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Kriegsdrohungen Amerikas gegen
England.

Schon ſeit graumer Zeit beſteht zwiſchen den Vereinigten
Staaten und dem britiſchen Jnſelreich wegen des engliſch
venezueliſchen Konfliktes eine Spannung, die, nichts
weniger als beigelegt durch die Votſchaft Clevelands, des
Präſidenten der nord amerikaniſchen Republik, geſtern eine be
denkliche Verſchärfung erfahren hat, inſofern Cleveland eine
neue Botſchaft an den Kongreß gerichtet hat, die an heraus-
forderndem Ton nichts zu wünſchen übrig läßt. Zwar
iſt man es gewohnt, daß Diplomaten und Politiker der Ver
einigten Staaten in ihren Kundgebungen von „Europens über
tünchter Höflichkeit“ ſich ziemlich emancipirt zeigen und zahllos
ſind die Beiſpiele, in denen namentlich Präſidenten der
Republik, wenn ihre Amtsdauer ihrem Ende ſich
nähert, zur Auffriſchung ihrer Volksthümlichkeit, ein grobes
Auftreten gegen irgend ein den Yankee's nicht beſonders ſym-
pathiſches Land in Anwendung bringen. Aber unmittelbare
Kriegsdrohungen gegen einen anderen Staat, und zwar
auf Grund einer ſchwebenden F age, ſind bisher auch in
Waſhington nicht üblich geweſen und man kann ſich daher die
Erregung vorſtellen, die dieſe neueſte Botſchaft in England, an
deſſen Adreſſe ſie gerichtet war, hervorgerufen hat.

Angeſichts der politiſchen Wichtigkeit des Konflikts mögen
hier die Urſachen kurz rekapitulirt werden, die ihn herbeigeführt
haben. Bereits im Januar dieſes Jahres brach ein Streit
zwiſchen England und Venezuela aus, weil venezueliſche Poli
ziſten engliſche Polizeibeamte angeblich auf engliſchem Boden
verhaftet und weggeſchleppt hatten. England verlangte
Genugthuung, die Venezuela verweigerte, weil jene
Poliziſten ſich auf venezueliſchem Gebiet Uebergriffe
hatten zu Schulden kommen laſſen. Außerdem wiederholte
Venezuela ſeine alte Beſchwerde darüber, daß England ſeit
Mitte dieſes Jahrhunderts die Grenzen BritiſchGuyanas fort-
während gegen Venezuela in unrechtmäßiger Weiſe vorgeſchoben
habe. Venezuela verlangte ſeinerſeits die Räumung des ſtrit
tigen Gebietes und die endliche Erledigung des Grenzſtreites,
was England verweigerte. Hierauf ſchlug Venezuela die An
rufung eines Schiedsgerichts vor, womit ſich England im
Grundſatz einverſtanden erklärte; doch konnte man ſich über die
Grundlage der Schiedsgerichts Verhandlungen nicht einigen.
England richtete in Folge deſſen ein Ultimatum an Venezuela.
Nun fingen die Vereinigten Staaten von Nordamerika an, fich
auf Grund der Mon e Doctrin, die bekanntlich die politiſche
Einmiſchung europäiſcher Staaten in amerikaniſche
Angelegenheiten ausſchließen will, mit dem engliſchvene
zueliſchen Streitfall zu beſchäftigen, und nahmen natürlich
Partei für Venezuela gegen England. Jm Juli richtete de
nordamerikaniſche Regierung eine Note an England, in der e
klärt wurde, daß die Politik der Vereinigten Staaten ent
ſchieden gegen eine auf dem Wege der Gewalt erfolgende Ge
bietserweiterung irgend einer europäiſchen Macht auf dem
amerikaniſchen Kontinent gerichtet ſei. Die Vereinigten Staaten
hätten daher Anlaß genommen, gegen eine Gebietsvermehrung
von Britiſch-Guyang, die den Rechten und Wünſchen Vene-
zuelas widerſpreche, Einſprache zu erheben. Die ganze Frage
müßte ohne Weiteres einem Schiedsſpruche unterworſen
werden. Jn den letzten Tagen iſt endlich die Antwort Lord
Salisbury's auf dieſe Note in Waſhington eingetroffen.

Daraufhin hat nun Cleveland geſtern, wie bereits tele
graphiſch erwähnt, eine Botſchaft an den Kongreß über die
venezugliſchen Angelegenheiten geſandt er ſagt darin

Lord Salisbury erhebe dagegen Einſpruch, daß die
amerikaniſche Regierung in der vorliegenden Frage der Monroe-
Doktrin eine neue und befremdende Auslegung gebe, einer Doktrin,
welche im Allgemeinen auf den Stand der Dinge, in welchem wir
heutigen Tages leben und im Beſonderen auf die gegenwärtige
Streitfrage unanwendbar ſei. In der in ſeiner Botſchaft
hi,ran geknüpften Erörterung bezeichnet Präſident Cleve
land die Auslegung der onroe Doktrin durch
Amerika als ſtichhaltig und geſund, als wichtig
für die Sicherheit der Nation, weſentlich für die J ihrer
freien Einrichtungen und dazu beſtimmt, in jeder Entwicklungs
ſtufe des nationalen Lebens Anwendung zu finden. Dieſe Dok-
trin könne nicht veralten. Sodann ſtellt Präſident Cleveland die
Behauptung auf, daß die Doktrin vollkommen auf den Fall an
wendbar ſei, wo eine europäiſche Macht durch eine Grenz-
ausdehnung von einem Gebiete Beſitz zu ergreifen ſuche, das einer
Republik auf dem amerikaniſchon Feſtlande gehöre. Nach dem Aus-
druck des Bedauerns darüben, daß England die Schlichtung der
Angelegenheit durch Schiedsſpruch ablehne, bemerkt Präſident
Cleveland, es bleibe nichts übrig, als die gegebene Lage anzu
nehmen und entſprechend zu handeln. Der Streit habe ein Sta
dium erreicht, welches es den Vereinigten Staaten zur Pflicht
mache, Schritte zu ergreifen, um feſtzuſtellen, was die
wirkliche Grenze zwiſchen Venezuela und Britiſch-Guyana
iſt. Der Präſident ſchlägt daher vor, daß der Kongreß eine ent
ſprechende Summe für die Koſten einer Kommiſſion bewillige,
welche die erforderliche Unterſuchung vornehmen und mit mög-
lichſt geringem Verzug über die Angelegenheit Bericht er
ſtatten ſolle. „Wenn dieſer Bericht erfolgt ſein wird“, fährt
die Boiſchaft fort, „wird es die Pflicht der Vereinigten
Staaten ſein, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln ſich, als einem vorſätzlichen Angriff auf ihre
Rechte und Jntereſſen, der Aneignung irgend welcher Land
ſirecken durch Großbritannien zu widerſetzen, welche wir nach vorge
nommener Unterſuchung als von Rechts wegene Venezuela gehörig
erkennen mögen. Ich bin mir wohl der vollen Verantwortlichkeit be
wußt, welche ich übernehme, indem ich dieſe Vorſchläge mache und
ſtelle mir klar alle etwaigen Konſequenzen vor Augen. Obwohl
anerkannt werden muß, daß es ein ſchmerzlicher Gedanke iſt, die

ei großen engliſch ſprechenden Völker ſich als andere denn freund
hat Rivalen auf dem Wege des Fortſchrittes und des Frie

m

dens vorzuſtellen, ſo iſt doch kein W dem jenigen gleich, welches
aus unthätiger Unterwerfung unter Unbill und Ungerechtigkeit her
vorgeht, nämlich dem Verluſte der nationalen Ehre.“

Die Botſchaft wurde mit warmem et durch Hände-
klatſchen, eine im Senate ganz ungewöhnliche Demonſtration,
aufgenommen. Der Senat überwies darauf die Botſchaft des
Präſidenten an die Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten.
Die demokratiſchen Mitglieder des Kongreſſes billigen einmüthig
die Botſchaft und auch die republikaniſchen Mitglieder haben
Cleveland das vollſte Vertrauen ausgedrückt, ſoweit dieſe Frage
in Betracht kommt und die iriſche National-Allianz hat ein
Manifeſt erlaſſen, in welchem ſie den Vereinigten Staaten von
Nord- Amerika im Falle eines Krieges mit England die Dienſte
von 100 000 (7) Soldaten anbietet.

Was die nordamerikaniſche Preſſe anlangt, ſo billigen alle
Zeitungen außerhalb NewYorks ohne Unterſchied der Partei
die Botſchaft, dagegen nennt „New York World“ dieſelbe einen
ſchweren Fehler; England ſei auf dieſar Hemiſphäre keine fremde
Nation und beſitze auf dem amerikaniſchen Kontinent mehr
Gebiet als die Vereinigten Staaten. Der „Herald“ äußert
ſich nicht über die Botſchaft ſelbſt, ſpricht aber die Hofinung
aus, der Streit werde beigelegt werden, ohne daß die freund
ſchaftlichen Beziehungen beider Länder geſtört würden.

Jn England hat Clevelands ſchroffe Sprache eine wahre
Ueberraſchung hervorgerufen

Die Times erklären: „Es iſt unmöglich, den Ernſt der
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten entſtandenen
Differenzen zu verhüllen. Obwohl überzeugt, daß ein Bruch
zwiſchen den beiden großen engliſch ſprechenden Gemeinweſen ein
Unglück nicht nur für ſie ſe bſt, ſondern für die ganze ziviliſirte
Welt wäre, find wir zu dem Schluß gezwungen, daß die Kozeſſionen,
welche England zu machen in beſehlendem Tone aufgefordert wird,
ſolcher Art ſind, daß keine ſich ſelbſt achtende Nation ſich ihnen unter
werfen kann. Wir können kaum glauben, daß die in Cleveland's Votſchaft
angedrohten Schritte von der amerikaniſchen Regierung ernſtlich ergriffen
werden, doch wenn dem ſo iſt, dann wird uns obliegen, ohne
aggreſſive Maßregeln zu ergreifen, unſere Reichsintereſſen zu
ſchützen und für unſere Rechte einzuſtehen.“ Der Standard
erklärt „Nur eine Antwort iſt möglich Wir lehnen ab, uns zu
demüthigen, und verweigern die Annahme der Entſcheidung der
Unions-Executive in einer Angelegenheit, die durchaus außerhalb
ihrer Jurisdiction liegt.“ Die liberalen Blätter führen eine
ruhigere Sprache. Daily News ſagen, die Botſchaft ſei ein
merkwürdiges Dokument, doch ſei es nicht wahrſcheinlich,
daß die Folgen ernſte ſein werden. England wird mit Krieg
bedroht. Glückicherweiſe hat das amerikaniſche Volk
noch etwas Sinn für Humor. Wir glauben, Salisbury's
feſte und gemäßigte Darſtellung des Falles wird an die Gerechtig-
keit und den geſunden Verſtand deſſelben appelliren. Auch Daily
Chronicle erklärt „Wir wollen die Sache nicht zu ernſt auf
fahßen ſondern annehmen daß der Präſident der Vereinigten
Staaten jetzt mit der beliebten Aufgabe beſchäftigt iſt, den Schweif
des britiſchen Löwen zu fneifen.“ Jnſpirirt ſcheint ein ruhiger,
ſachlicher Artikel der Morning Poſt, worin bemerkt wird
„Es iſt durchaus nicht klar welches Reſultat Cleveland's Ver
fahren zeitigen kann. Man kann nicht erwarten daß England
als Rechtsgerent vor einem Trieunal erſcheint, das nicht durch
internationales Uebereinkommen, ſondern durch ein Kongreßvotum
eingeſetzt iſt. Die ganze Sache wird nach wie vor eine offene
Streitfrage bleiben.

Dies die thatſächlichen Nachrichten. Zu Clevelands Aeuße
rungen bleibt noch zu bemerken, daß, ſoweit bis et bekannt,
Lord Salisburys Antwort die Monroe-Doktrin keineswegs
ſchlechtweg als nicht exiſtirend behandelte, wenn ſie deren Gel
tung auch nur für die Vereinigten Staaten anerkannte, daß
Lord Salisbury aber freilich ihre Anwendbarkeit auf den vor
liegenden Fall auch vom Standpunkte der Vereinigten Staaten aus
beſtritt, da erſtens der Grenzſtreit zwiſchen England und Venezuela
ſchon im Jahre 1814, als Hinterlaſſenſchaft der holländiſchen Vor
gänger des erſteren, vorhanden war, wärend die Monroedoktrin erſt
im Jahre 1823 entſtand, und da es ſich zweitens gar nicht um
Aneignung venezolaniſchen Gebiets durch England, ſondern um
die Geltendmachung von Anſprüchen auf rechtlich in engliſchem
Beſitz befindliches Gebiet handle. Ein Schiedsgericht will Lord
Salisbury nur bezüglich der weſtlich von der Schomburgk-
Linie gelegenen Theile von der England beanſprucht n Land
ſtriche zulaſſen.

Demgegenüber beharrt Cleveland auf der Allgemeingiltigkeit
der MonroeDoktrin in der von ihm England gegenüber ver-
tretenen und ſ. t in der von Bayard geſandten Depeſche aus
geſprochenen An ung Während er aber darauf beſteht, daß
England ſeine ganzen Anſprüche einem Schiedsgericht zu unter
werfen habe, nimmt er gleichfalls in ſehr feindſeliger Weiſe
gegen England Partei und erklärt von vornherein das ſtreitige
Gebiet für venezolaniſches Eigenthum. Da die Regierung zu
Waſhington in amerikaniſchen Angelegenheiten für ſich aus-
ſchließlich das Schiedsrichter-Amt in Anſpruch nimmt, ſo iſt
damit die ganze Schiedsgerichts Forderung eigentlich von vorn
herein zu einer bloßen Farce geſtempelt, und daſſelbe gilt, wenn
die ganze Botſchaft überhaupt wirklich ernſt gemeint iſt, von
der in Ausſicht geſtellten GrenzUnterſuchungs Kommiſſion.

Wir glauben unſererſeits nicht, daß der Konflikt zu krie
geriſchen Vermittelungen zwiſchen England und den Vereinigten
Staaten führen wird. Mit Sicherheit iſt es anzunehmen, daß
England ſich hüten wird, bei ſeiner ſchon ſo ſchwierigen Poſitionin Dſigſen, Egypten, Südafrika und der Türkei einen weiteren

Konflikt mit Amerika ſich auf den Hals zu laden, der unter
Umſtänden den Verluſt von Canada nach ſich ziehen würde. Ob
nun aber auch Clevelands Kundgebung nur ein Wahlmanöver
oder eine wirklich ernſte Drohung iſt, unter allen Umſtänden
kann der Ton, welchen ſich der Präſident der Vereinigten
Staaten anzuſchlagen geſtattet, den Engländern Grund zum
Nachdenken über die Politik geben, der es ſeine jetzige Verein-

r verdankt. Wie die Dinge liegen, das ſagt Clevelands
otſchaft England dentlich genug.

Deutſches Reich.
Zum Kaiſerbeſuch in Friedrichsruh verlautet noch

Folgendes von gut unterichteter Seite Wie berichtet wurde,
weilte Freiherr von Stumm mehrere Tage im Schloſſe
des Fürſten Bismarck. Jm Geſpräche über die innere Politik
konnte es natürlich nicht aushleiben, daß auch das 25 jährige
Jubiläum der Kaiſerproklamation zu Verſailles berührt würde.

gewann Herr von Stumm die Ueberzeugung, daß der
Altreichskanzler einer Einladung ſeitens des Kaiſers gerne
Folge leiſten werde, wenn ſeine Geſundheit ihm das Reiſer
irgend geſtatte. Ob nun Freiherr von Stumm über ſeine Ge
en nach Berlin oder anders wohin berichtet hat, iſt nicht
ekannt. Thatſache aber iſt, daß am letzten Sonntag bereits

eine briefliche Anfrage des Obhofmarſchallamtes beim Fürſten
Bismarck, ob deſſen Befinden einen mehrſtündigen Ja ihwit
des Kaiſers mit Gefolge in Friedrichsruh geſtatte, dahin be
antwortet wurde, daß der Kaiſerliche Beſuch hoch willkommen
ſei. Dieſe Antwort des r ſoll in ganz beſonders
warmem, el rerbietigem Ton gehalten geweſen ſein, und der
näheren Umgebung des Kaiſers fiel am Montag in Kiel und
Altona die freudige Stimmung des Herrſchers auf. Man geht
wohl nicht wenn man die vorzügliche Stimmung des
Monarchen auf die Antwort des Fürſten Bismarck zurück-
führt. Trotzdem wurde das Halten des Kaiſerlichen Sonder-
zuges in Friedrichsruh bis zum letzten Augenblick als Geheim
niß bewahrt. Die Jnſtruktionen an die e Stationsbeamten
lauteten, Geheim“. Nur der Friedrichsruher Bahnhofs- Vorſteher
Winkelmann (dem offiziell nur von einem „Paſſiren““ des
Kaiſerzuges etwas bekannt war) mochte beſſer unterrichtet ſein.
Nachdem er Nachmittags die Flagge auf dem Bahnhof hatte
hiſſen laſſen, kam Graf Rantzau zufällig auf den Perron.
Verwundert fragte der Graf „Nanu, geflaggt?!“ Als der
Beamte erwiderte „Nun, Majeſtät werden ja doch wohl halten
laſſen antwortete Graf Rantzau, indeß nur halbernſt „Da
von iſt im Schloſſe nichts bekannt.“ Jn Wirklichkeit ſollten
thatſächlich die Bahnbeamten, außer den Leitern des Kaiſerlichen
Extrazuges, und auch dieſe erſt im Augenblick der Abfahrt von

mburg, nichts von dem Abſtecher des Kaiſers wiſſen. Selbſt
berförſter Lange war während der Dauer des Kaiſerlichen

Beſuches nicht in Friedrichsruh, ſondern in Hamburg. Als
der Fürſt etwa zehn Minuten vor dem Eintreffen
des Kaiſerzuges aus dem Schloßpark auf die Landſtraße hinaus-
trat und dort den Stellvertreter des Oberförſters antraf, war
er ſehr erſtaunt und fragte, was derſelbe dort wolle. Auf die
Entgegnung, daß er ſoeben gehört habe, daß der Kaiſer an-
käme, erwiderte der Fürſt: „Zum Kuckuck, das ſollte doch
Niemand vorher erfahren Ob das anſcheinend bereits feſt-
ſtehende Programm für die im weißen Saale des Berliner
e Schloſſes am 18. Januar ſtattfindende Feierlichkeit
infolge vertraulichen Unterredung des Kaiſers mit dem
Fürſten Bismarck noch eine Abänderung erfahren hat, ob derFür ſt das Wort ergreifen wird, darüber iſt natürlich
hente noch nichts Sicheres zu ſagen. Hervorgehoben zu werden
verdient daß das überaus herzliche Einvernehmen zwiſchen
Kaiſer nd Altreichskanzler auf alle, welche Zeugen der Be-
gegnung waren, einen tiefen Eindruck gemacht hat.

Heute Vormittag empfing der Kaiſer den Chef des
Geheimen „Civilfabinets zum Vortrage. Nach der Abendtafel
wohnte das erpaar im Neuen Palais einem Vortrage des
Mrs. Se dons bei.

Der Kaiſer ſandte geſtern an das 1. Badiſche
Leib Grenadier Regiment Nr. 109 folgendes
Telegramm

„Den tapferen Leibgrenadieren ſende ich heute am 25jährigen
Gedenktage von Nuits in dankbarer Erinnerung der ihnen dort
unter großen Opfern vollbrachten Siegesthaten Meinen Gruß.
(gez.) Wilhelm.“

Prinz Wilhelm von Baden iſt à la suite des I.
Badiſchen Leib Grenadier Regiments Nr. 109 geſtellt und
demſelben gleichzeitig der Orden Pour le meérite verliehen
worden.

Wie wir erfahren, wird der preußiſche Landtag zum 15.
Januar einberufen werden. Die entſprechende Königliche Kabinets-
ordre wird in dieſen Tagen veröffentlicht werden.

Konſiſtorialrath Scheuner in Königsberg i. Pr., der
ſeiner Zeit, wie bekannt, durch eine Herausforderung zum Duell
großes Aufſehen erregte, iſt zum Regierungsrath ernannt und
der Anſiedelungskommiſſion in Poſen überwieſen worden.

Der Prozeß der augenblicklich in Köln, anläßlich der
Vorgänge im Arbeitshaus zu Branuweler, ſtattfindet, er
regt die Gemüther in ungewöhnlichem Maße. Gewiß ſind es
arbeitsſcheue und verbrecheriſchen Neigungen unterworfene
Menſchen, welche gewaltſam zu beſſern im öffentlichen Jn-
tereſſe, ſowie in dem der Verwahrloſten ſelbſt liegt. Aber das
Schabloniſiren der Behandlung der Korrigenden iſt abſolut
unſtatthaft. Mit den Klagen über bedauerliche Verhältniſſe
allein iſt es aber nicht gethan. Es muß Beſſerun ins
reifen. Die Arbeitshäuſer dürfen nicht mehr über TauſenKaflünge enthalten, ſie müſſen viel, viel kleiner werden, damit

das Aufſichtsperſonal die Einzelnen beſſer reſp. überhaupt be-
obachten kann. Die Willkür darf nicht ſo weit gehen, daß
Kinder auf bloße Verdachtsmomente hin zu ſchweren Prügel-
ſtrafen verurtheilt, daß aſthmatiſchen, ſchwächlichen Weibsperſonen
Mundbinden in ſo kurzen Zwiſchenpauſen angelegt werden, daß
ſie daran ſterben. Beſſerungs-Anſtalten, nicht aber Folter
kammern ſollen die Arbeitshäuſer ſein.

Die Debatten der Sächſiſchen Kammer über die
Reform des Landtagswahlrechtes im Könioreiche Sacrbſen
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deſchäftigen wiederholt die Leipziger Zeitung; ſie hofft davon,
daß der ſächſiſche Vorgang nicht ohne Rückwirkung auf.

as Reig bleiben werde, und führt in dieſem Sinne weiter aus:
„Auch im Reichstage liegt ja ein Antrag auf Ausdehnung

des allgemeinen Wahlrechts vor. Während Alles auf Beſchränkung
die unheilvollen Wahlſyſtems drängt, und jeder Tag von der
Unfruchtbarkeit der parlamentariſchen Arbei unter
der Herrſchaft dieſes Wahlrechtes neue Proben ablegt, iſt den

Radikalen des Reichstags, genau wie den ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Sachſens das allgemeine Wahlrecht noch nicht all
gemein genug es ſoll durch Herabſetzung des Wahlmündigkeits-
alters noch weiter verallgemeinert w Wie wäre es, wenn
auch im Reichstage dieſer Stoß mit einem Gegenſtoß beantwortet
würde Wäre er vorläufig auch erfolglos, ſo könnte er als
kräftiges, die Gewiſſen ſchärfendes Bekenntniß und als verheißungs
voller Anfang, aus den ipen Wirren herauszukommen, doch ge
wiß nur nützen. Als wir dieſen Gedanken den ganzen
Sommer durch variirten, iſt er außerhalb Sachſens
unbeachtet geblieben, weil dort die Ordnungsparteien viel zu ſehr
mit ihren eigenen Zwiſtigkeiten zu thun hatten, als an ſolche
Kleinigkeiten wie die Wahlrechtsreform zu denken. Wir hattenemylohlen, einen kleinen Bruchtheil der Abgeordneten, etwa ein

Viertel, auch künftig noch aus allgemeinen Wahlen hervorgehen
zu laſſen, die übrigen drei Viertel dagegen nach dem Grundſatze
der Berufs und Jntereſſengliederung zu wählen. Doch um das
Materielle handelt es ſich jetzt nicht. Der nächſte Zweck iſt, daß
der Stein ins Rollen kommt. Sachſen iſt in inneren Fragen ſo
oft der Pionier des Reiches geweſen, hoffen wir, daß es auch
diesmal ſo ſein wird.“

T n q’nſacahaaolaanſaaſòh

Parlamentariſches
Der Vorſitzende der Reichsſchulden Kommiſſion hat an den

S des Deutſchen Reichstages das Erſuchen gerichtet, dem
eichstag in der gegenwärtigen Seſſton den von der Reichsſchulden

Kommiſſion unterin 8. Mai d. J. erſtatteten Bericht zur Berathung
vorzulegen. Die Sache iſt nicht ohne pikanten Beige-
ſſchin ack dadurch, daß der Bericht guch dem Bundesrath zuge
gangen war und daß auch dieſe Behörde ſich mit dem Gegenſtande
noch nicht befaßt hat, obgleich 7 Monate ſeitdem ver
floſſen ſind.

Neber die Erbfolge in Lippe wird die konſ rvative Partei
leich nach Neujahr eine Anfrage einbringen und die Entſcheidung
er Frage durch das Reichsgericht befürworten.

Frankreich.
Die Rückberufung Hanotaux und Poincars's

ins Miniſterium iſt, wie ſchon Fern nahe bevorſtehend. Beide
ſind perſönliche Freunde Jaurès'. Mit einem ſolcher Art recon
ſtruirten Kabinet hofft Faure, wie dem Elyſée naheſtehende Per
ſonen verſtchern, die ihm von Frankreich anvertraute Aufgabe in vollen
Umfange durchzuführen. Die Faure-Hetze wird nur noch ſchwach be
trieben, ſo wird daran erinnert, daß Boulanger, als er zu Gelde kam,
die Schulden ſeines Vaters bezahlt habe.

-„JZ

Handwerksenquete.
Die Reſultate der im vergangenen Sommer von Seiten der

Reichsregierung angeordneten Hand werksenquete liegen in
einem umfangreichen. Bande vor, welcher den Titel: „Er-
vebungen über r im Handwerk“ trägtund in 100 Exemplaren im Reichstage vertheilt worden iſt. Die
Erhebungen ſollen einen Theil der Grundlage für die Or-
Prueeg des Handwerks bilden und bezweckten demnach namentlich

ie von betreffs der Anzahl des Umfangs und der örtlichen Vertheilung derjenigen Gewerbe, welche füreine allgemeine korporative, in erſter Linie mit der Fürſorge für

die ren von Lehrlingen und Geſellen im Handwerk
u betrauende Organiſation des Handwerks in Betracht kommen.“

Außerdem wurden einige andere mit der P e der Organiſation in
Zuſammenhang ſtehende Punkte, ſo die fachmänniſche Vorbildung
der gegenwärtigen Unternehmer von Handwerksbetrieben, in die
Enqueite einbezogen. Die Stichprobe erſtreckte ſich auf zwei
preußiſche Regierungsbezirke Danzig und Aachen, und die fünf
preußiſchen Kreiſe Oberbarnim, Waldenburg, Kalbe, Einbeck und So
lingen, ferner auf die bayriſchen Bezirksämter Bruck, Stadtamhof,
Neuſtadt a. S., die ſächſiſchen Amtshauptmannſchaften Pirna
und Zwickau, den württembergiſchen Oberamtsbezirk Göppingen, den
badiſchen Amtsbezirk Heidelberg, den heſſiſchen Kreis Friedberg und
auf die Stadt Lübeck. Die „Natlib. Korr.“ theilt folgenden Auszug
aus den Erhebungen mit:

Das ganze Erhebungsgebiet betrug 18 700 Qu.-Km., alſo un
gefähr der ganzen Fläche des Reiches, und i 2 292 525 Ein
wohner. Es war in 156 Zählbezirke h t, 26 ſtädtiſche und
130 ländliche. Die Durchſchnittsgröße der Bezirke betrug 124 60 Km.,

entſprach alſo ungefähr dem Durchſchnittsbezirk einer r in
Sachſen. Die Erhebungen umfaßten 70 Handwerke und 28 Spe-
zialitäten der Schloſſerei, des Schmiedehandwerks und der Tiſchlerei.
Es kamen im Ganzen 61 257 Betriebe in Betracht, von welchen
58 ausgeſchieden wurden, weil es als zweifelhaft angeſehen
wurde, ob ſie dem Handwerk oder dem Fabrikbetriebe zuzurechnen
ſeien. Die Geſammtzahl der in dem ganzen Erhebungsgebiet er
mittelten ſelbſtſtändigen Handwerksbetriebe g demnach 61 199.
Auf 1000 Einwohner des Erhebungsgebietes kommen 26,7 Handwerks
meiſter und 30,2 Hülfsperſonen. In den ſtädtiſchen Bezirkenkommen 23,3 Meiſter und 43,5 Hülfsperſonen auf 1000 äunohne

in den ländlichen Bezirken 28,3 eiſter 23,9 Hülfsperſonen. as
Zahlenverhältniß zwiſchen den Hülfskräfte beſchäftigenden und den
allein arbeitenden Meiſtern iſt folgendes: Jm Allgemeinen be
ſchäftigen von 100 Meiſtern nur 44,5 Perſonal. Jn den ſtädtiſchen,
alſo dichter bevölkerten Bezirken ſteigt die Prozentzahl auf 585 in
den ländlichen Bezirken finkt ſte auf 39,1. Um Material für die
Beurtheilung der Frage einer lokalen Organiſation desHandwerks zu ge
winnen, wurde eine ausgedehnte Unterſuchung darüber angeſtellt, in
welchem Umfange die Bildung von Jnnungen möglich ſein würde,
wenn als Jnnungsgebiet der einzelne Zählbezirk, der Kreis (oder der
entſprechende politiſche Bezirk der nichtpreußiſchen Staaten) oder der
Regierungsbezirk angenommen und zur Bildung einer Innung eine
geringe oder höhere als erforderlich erachtet würde.
Gemäß dem der letzten Konferenz zwiſchen Jnnungsvertretern und
Regierungsvertretern vorgelegten Organiſationsplan wurden dabei nur
die „in der Regel Geſellen oder Lehrlinge beſchäftigenden“ Meiſter
als beitritlspflichtig, die übrigen Meiſter nur als beitrittsberechtigt
angeſehen und als Typus für die Jnnung die reine Berufs oder
Fachinnung betrachtet. Um dem Umſtande Rechnung zu
kragen, daß gegenwärtig Jnnungen mit einer ſehr
geringen Mitgliederzahl v wurde die Mindeſtmitgliederzahl ſo
tief als möglich angeſetzt, obwohl man ſich, wie die Erläuterungen
zu den Erhebungen bemerken, dem Bedenken nicht verſchloß, daß
Innungen mit kleinen Mitgliederzahlen kaum in der Lage ſind, etwas
Erhebliches im Intereſſe des Handwerks zu leiſten. Für den Zähl-
bezirk berechnete man demnach die Zahl der Jnnungen nach
mindeſtens 5, 10, 15, 20 und 30 Mitgliedern, für den Kreis nach
mindeſtens 10, 20, 30 Mitgliedern und für den Regierungsbezirk nach
10, 20, 30, 50 und 100 Mitgliedern. Kreis und Regierungsbezirk
kommen indeſſen prakttiſch für die W kaum in Betracht
das Hauptgewicht liegt auf den Zählbezirken. Da 156 Zählbezirke vor
handen und 98 Handwerke und Spezialitäten in die Erhebung ein
bezogen waren, ſo lag überhaupt 98 mal 156, d. i. 15 288 mal die

öglichkeit einer Jnnungsbildung vor. Es ergab ſich nun, daß beieiner Mindeſimitgiiederzahl von 5 Handwerksmeiſtern im Ganzen

1391 Jnnungen wirklich zu bilden wären. Dieſe würden 62 von
den Handwerkern und Spezialitäten umfaſſen 36 ndwerke
und Spezialitäten blieben alſo ſelbſt in dieſem günſtigen Falle ohne
jede lokale Organiſation. Nur für zwei Handwerke nämlich für die

Bäcker und Metzaer. ließe ſich in allen ſtädtiſchen Bezirken und den

ländlichen Bezirken mit mehr als 150 Einwohnern auf 1 Qu.Km..
alſo wohl in allen Städten, größeren und mittleren Ortſchaften
Jnnungen errichten. Jhnen zunächſt ſtehen die Schuhmacher,Schneider, Tiſchler und die Schmiede. Die letzteren würden
wegen ihrer größeren Verbreitung in den ländlichen Bezirken
die relativ größte Zahl von Jnnungen, 112, ſtellen. Die genannten
ſechs Handwerke würden faſt die Hälfte aller Jnnungen, nämli
608 von 1391, aufweiſen. Die geſammten Jnnungen würden 81,

Ct, aller Perſonal beſchäftigenden Meiſter, aber nur 36,3 pCt. der
eiſter überhaupt erfaſſen. Von den Geſellen würden dieſe

Innungen 81,2 vCt., von den Lehrlingen 81 pCt. erfaſſen. Bei
einer MindeſtMitgliederzahl von 10 Handwerksmeiſtern ſinkt dieZahl der wirklich möglichen Jnnungen ſchon auf 751, wobei 55
Handwerke und Spezialitäten ausgeſchloſſen bleiben. Der Prozentſatz
der erfaßten Perſonal beſchäftigenden Meiſter beträgt 66,2, der der
Meiſter überhaupt 29,5, für die Geſellen 61,5 und für die Lehrlinge
ebenfalls 615. Der Antheil der oben erwähnten ſechs Handwerke
macht drei Fünftel aller gJnnungen aus. Setzt man die Mindeſt-
mitgliederzahl auf 15, ſo beträgt die Zahl der möglichen Jnnungen
nur noch 453 für 37 Handwerke. Erfaßt würden von Perſonal be
ſchäftigenden Meiſtern 53,3 pCt., von den Meiſtern überhaupt 23,7
pCt., von den Geſellen 51,3 pCt., von den Lehrlingen 51,2 pCt. Der
Antheil der ſechs Handwerke ſteigt auf zwei Drittel aller Jnnungen.
Bei einer Mindeſtmitgliederzahl von 20 Meiſtern beläuft ſich die
Zahl der möglichen Jnnungen auf 295, wobei 70 Handwerker und
Spezialitäten ohne Innung bleiben würden. Sie umfaſſen 43,6
pCt. der perſonalbeſchäftigenden Meiſter, 19,4 pCt. der Meiſter
überhaupt, 41,7 pCt. der Geſellen und 40,8 pCt. der Lehr
linge. Die Jnnungen der erwähnten ſechs Handwerke würden

die der Bäcker nnd Schuhmacher aller Jnnungen
ausmachen. Bei einer Mindeſtmitgliederzahl von 30 Meiſtern
wären nur 137 Jnnungen für 19 Handwerke möglich. Was die
Frage nach der handwerkermäßigen Vorbildung der Handwerks-
meiſter anlangt, ſo ergiebt die Enquete folgendes Von
59 592 männlichen Handwerksmeiſtern (1607 weibliche Prinzipale
wurden hier aus der Berechnung ausgeſchieden) hatten 57 666 oder
96,8 pCt. eine Lehrzeit durchgemacht, und zwar 96,1 pCt. bei einem
r 0,7 pCt. nur in einem Fabrikbetriebe. Unter den

926 Handwerksmeiſtern, die weder bei einem Handwerksmeiſter, noch
einer Fabrik gelernt haben, befinden ſich auch die in Blinden, Taub
ſtummen, Gefängniß-Anſtalten, ſowie die beim Militär, in Lehr
werkſtätten, Fachſchulen, Fortbildungsſchnlen Ausgebildeten. Die große
Maſſe der Meiſter, ſagen die Erläutkerungen, iſt handwerksmäßig vor
ger ldet. Eine Lehrzeit von über 2 Jahren haben 80,6 pCt. aller
Meiſter durchgemacht, eine ſolche von 2 bis 3 Jahren 59,6 pEt., eine
ſolche von über 3 Jahren 23,7 pCt. Eine Lehrzeit von weniger als
einem Jahre haben nur 3,3 pCt. aller Meiſter.

Aus Nah und Fern
Der König von Koreg ſucht eine Königin. Am 16. Okt.

wurde ein königliches Dekret in Söul erlaſſen, daß die beabſichtigte
Wahl einer Gemahlin für den König ankündet. Die Folge hiervon
iſt, ſo ſchreibt der „Oftaſ. Ll.“, daß es, der Landesſitte gemäß, allen
Mädchen über 13 Jahren für eine gewiſſe Zeit verboten iſt, zu
heirathen. Die Königin muß ein unverheirathetes Mädchen ſein
man wird etwa 30 bis 40, die im Alter von 13 bis 18 Jahren ſtehen,
zur Wahl des Regenten nach Söul ſchicken.

Aus dem Jahresbericht der berüchtigten Pangma-
Geſellſchaft erfährt man einige überraſchende Thatſachen. So un
glaublich dies ſcheinen mag, es wird dennoch auf der Panama-Land-
enge noch immer verhältnißmäßig eifrig gebuddelt. Unter dem
Vorwande, daß die Urkunde, die der Geſellſchaft eine Verlängerung
ihrer Kanalbaurechte zu geſtand, eine ununterbrochene Fortſetzung der
Arbeiten zur Bedingung machte, waren im erſten Halbjahr 1895
am Kanal durchſchnittlich 290 Arbeiter mit der Jnſtandhaltung der
Gebäude und Geräthe, 150--180 mit der Vertiefung des Culebra-Ein-
ſchnittes, 197—287 mit der Baggerung der Sumpfſtrecken des Kanals
und 28--210 mit der Beförderung und Abladung von Schutt be
ſchäftigt. In den erſten acht Monaten des Jahres wurden für dieſe
verſchiedenen Arbeiten 1700 341 Francs 21 Lentimes ausgegeben.
Um dieſen Betrag iſt die armſelige Kaſſe der zuſammengebrochenen
Geſellſchaft wieder erleichtert, und wenn die „weiſe verlangſamte

Thätigkeit“, wie der Bericht ſich mit unbewußtem Humor ausdrückt,
noch einige Jahre dauert, ſo werden auch noch die paar Millionen,
die Eiffel und andere gauneriſche Unternehmer herausgeben mußten,
bis auf den letzten Heller den Weg der verdunſteten 1400 Millionen
W Bezeichnet iſt die Feſtſtellung des Berichts, daß die

anallinie in vielen Theilen bisher nie richtig vermeſſen worden iſt
und daß die allererſte Vorarbeit erſt in dieſem Jahre vorge
nommen wurde.

Wo ſind ſie hin, die blinkenden Dukaten Eine Bauers-
frau ſchickte ihrem in Metz in Garniſon ſtehenden Sohne neben
anderen Viktualien auch eine Anzahl gebackene Klöße mit einge
backenen Geldſtücken. Nach guter Soldatenſitte vertheilte der Sohn
einige davon an ſeine Kameraden. Durch den beigefügten Brief
wurde er erſt auf den blinkenden Jnhalt der Backwaaren aufmerk-
ſam gemacht, aber es war zu ſpät Die betreffenden Martſtücke
ſah er niemals wieder.

Ein türkiſcher Pfiffikus. Aus Konſtantinopel wird dem
„M. N. N.“ geſchrieben Wer ſich in der Türkei, beſonders in
Konſtantinopel und noch dazu in ſo bewegten Zeiten, wie die
jetzigen, unbeliebt oder gar verdächtig macht, wird, wie allgemein be
kannt, möglichſt ſchnell in das Exil geſchickt, und zwar werden hierzu
die nicht gerade verführeriſchen Gegenden im Yemen oder Hedjaz in
Arabien gewählt. Ein hier lebender wohlſituirter Türke, ſo
wurde Schreiber dieſes erzählt, hatte Urſache, Beſorgniß zu hegen
für ſeine eigene Sicherheit, als er erfuhr, daß einfluß-
reiche, ipp nicht wohlgeſinnte Leute beabſichtigen, ihn beim Sultan
wegen ſeiner bedenklichen politiſchen Haltung zu denunziren. Der
Mann ehe nichts mehr, als aus ſeinem behaglichen Leben in
Konſtantinopel in das Exil und womöglich gar nach Yemen geſchickt
zu werden. Er ſetzte ſich daher nieder und ſchrieb eine lange Bittſchrift
an den Sultan, in welcher er dieſem auseinanderſetzte, daß es ihm

recht ſchlecht gehe und er den Wunſch habe, fortzugehen er bäte den
ultan, ihm zu geſtatten, nach Demen auszuwandern! Er könne den

Grund nicht angeben, weshalb er gerade Yemen gewählt habe zu
künftigen Aufenhalte aber dorthin wolle und müſſe er ziehen.

ls Antwort auf dieſes Geſuch kam der ſtrenge Befehl, daß der
Mann Konſtantinopel nicht zu verlaſſen habe, ganz beſonders ſei da
rauf zu achten, daß er ſich nicht nach Yemen begebe, da er dort

welche geheime Abſichten zu verfolgen ſcheine. Wenn er Noth
litte, ſo ſolle für ihn geſorgt werden, es ſolle ihm eventuell ein Amt
egeben werden kurz, es ſolle Alles geſchehen, damit der Mann hier
liebe und um Gotteswillen nicht nach Yemen ginge

Die Armenier gelten, wie bekannt, als die größtenHalsabſchneider des Orients Ein Blick in ihre Spruch
weisheit giebt das beſte Zeugniß von dem ihnen eigenthümlich
„praktiſchen Erwerbsſinn.“ Aus der armeniſchen Drnckerei in Vene
dig iſt eine Auswahl armeniſcher Sprichwörter in franzöſiſcher
Ueberſetzung hervorgegangen, von denen einige der bemerkens
wertheſten lauten an wirft keine Steine nach einem Baume, der
keine Früchte trägt. Mit der rechtrn Hand giebt er den Hennen
orn, mit der linken nimmt er ihnen ihre Eier.

Gott ſteht den Sorgloſen bei. Wenn Du nicht reich
ſein kannſt, ſei wenigſtens der Nachbar eines Reichen. Das Auge
desjenigen, welcher kauft, iſt in der Hand desjenigen, welcher ver
kauft. Das Herz des Thoren iſt auf ſeiner Zunge, die Zunge des
Weiſen iſt in ſeinem Herzen. Wähl' Deine Frau mit dem Augedes Greiſes, wähl' Dein Pferd mit dem Auge eines jungen Mannes.

Wenn Du Dich ſcheuſt, Deine zu benäſſen, wirſt Du keine
Fiſche Vor einem mit beladenen Mauleſel öffnet
jedes Schloß ſeine Pforte. Reichthum giebt den Häßlichen Schön
n Hinkenden geſunde Füße, den Blinden Augen, den Thränen

eilnahme.
Wafſſersnolh in Berlin. Eine große Ueberſchwemmung, die

ſogar einem Hauſe den Einſturz zu bringen droht, hat geſtern früh

der Bruch eines Hauptrohres der Waſſerleitung im Südoſten der
Stadt Berlin hervorgerufen. Unter die neue Waſſerthorbrücke, führen
vier Waſſerrohre im Durchmeſſer von 20 Zentimeter, die nach der
Mitte des Waſſerthorplatzes zu zuſammenlaufen und hier in ein
70 Zentimeter im Durchmeſſer haltendes Hauptrohr einmünden.
Dieſes Hauptrohr iſt geſtern Morgen geplatzt. Das Waſſer ſtieg in
einem mächtigen Strahl 5 Meter hoch empor und ergoß ſich in die
angrenzenden Straßen, überall gewaltige Verheerungen anrichtend.
Erſt nach umfangreichen, bis zum Abend dauernden Arbeiten, an
denen ſich u. A. auch zwei Kompagnien Feuerwehr mit mehreren
Dampfſpritzen betheiligten, gelang es, des Waſſers Herr zu werden.
Der Schaden, den die Stadt zu tragen hat, iſt ſehr beträchtlich.

Ein deutſches Schiff explodirt. Aus Philadelpia meldet ein
Telegramm Das deutſche Schiff „Athene“, mit einer Ladun
Naphta an Bord, iſt am 15. d. Mts. beim Kap May explodirt.
Vierzehn Mann der Beſatzung, einſchließlich des Kapi
täns, wurden getödtet. Zwei Steuerleute und vier Matroſenwurden gerettet und ad hier an Bord des engliſchen Dampfers „Taſna“

angekommen. Hierzu meldet uns ein Privat Telegramm aus Newyork
vom heutigen Tage Heute früh ſind der Hochbootsmann, der
Bootsmann und vier Matroſen des deutſchen Schiffes „Athene“,
Kapitän Haak, hier gelandet worden, welche Folgendes berichten
Das Schiff hatte auf ſeiner letzten Fahrt von Newyork nach London
eine Ladung Naphtha an Bord. Während eines fürchterlichen
Sturmes in der Nacht vom Sonntag auf Montag, als das Fahr-
zeug ſich 319 Meilen von Kap May befand, brach Feuer an Bord
aus. Mehrere Exploſionen fanden ſtatt. Kapitän Haak und 13
Matroſen wurden getödtet. Der Dampfer „Tafna“ kam dem
n Wrack zu Hilfe, rettete die Ueberlebenden und brachte ſie
an Land.Hinrichtung. Der am 12. Juli vom Schwurgericht in Oelswegen Mordes zum Tode verurtheilte Viehwärter Johann Kupietz

wurde heute früh 8 Uhr durch den Scharfrichter Reindel hindgerichtet.
Um eine Dienſtmagd, mit der er ein Liebes verhältniß unterhielt, hei
rathen zu können, hatte Kupietz am 12. Mai 1895 ſeine Ehefrau er
mordet. Der 31jährige Mörder, der aus Rolda (Kreis Namslau)
gebürtig iſt, lockte ſein Opfer an einen Teich und ertränkte es dort.

Telegramm te.
Berlin 19. Dezember. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet, derBundesrath werde ch in der heutigen leßten Plenarſitzung

vor den Weihnachtsferien vorausſichtlich mit dem Entwurf betr.
die Abänderung der Alters- und Jnvaliditätsver-
ſicherung beſchäftigen.

Petersburg, 19. Dezember. Jn dem geſtrigen Schach
turnier ſiegte Laskar über Tſchigurin und Steinitz über
Salisbury.

Rom, 19. Dezember. Der Kavallerieleutienant Auguſtin
Chigi, Prinz von Marneſe älteſter Sohn des Marſchalls der
römiſchen Kirche und Hüters der Konklave Fürſten Mario
Chigi, erbat und erhielt die Erlaubniß an dem Feldzug gegen
Erythräa theilzunehmen.

Waſſhington, 19. Dezember. Die Kommiſſion des Senats
für auswärtige Angelegenheiten wird während der Weihnachts
ferien weitertagen, um die venezueliſche Frage zu berathen.
Es wird angenommen, daß die Republikaner und Demokraten
übereinſtimmend beſchloſſen haben, das Vorgehen der Regierung
zu unterſtützen.

Waſhington, 18. Dez. (Senat) Chandler brachte einen
Geſetzentwurf ein des Jnhalts, die Ausrüſtung der Vereinigten
Staaten zu vergrößern. Es wird vorgeſchlagen einen Kredit
von 100 Millionen Dollars zu bewilligen zur Anſchaffung
einer Million Erſatzgewehre für Jnfanterie ferner 1000
Kanonen für Feldartillerie und 5000 Kanonen für 7
artillerie. Der Geſetzentwurf wurde der Kommiſſion für
militäriſche Angelegenheiten überwieſen.
New-Orleans, 19. Dezember. Das Schiedsgericht hat
in zwei gegen die Regierung entſchieden und ausge
e be daß das Zuckerprämiengeſetz verfaſſungsmäßig ſei. Jn
olge dieſer Urtheile werden wahrſcheinlich ar auf

Zuckerprämien im Betrage von mehr als 11 Million Dollars
erhoben werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgehnug.

Delitzſch, 18. Dez. Kreisſynode). Geſtern tagte hier
die Kreisſynode, auf welcher die allgemeine Verlegung des Ernte
feſtes auf Sonntag nach Michaelis abgelehnt wurde. Bei Berathung
der Mittel wegen Einſchränkung der Tanzbeluſtigungen unter der
Firma geſchloſſener Geſellſchaften wurden auch Bedenken laut gegen
das Verbot des Betretens der Tanzſäle von Perſonen unter 16
Jahren, welche ſich in Foge deſſen um die Säle herum treiben und
darum größeren ſittlichen Gefahren ausgeſetzt ſeien.

fr. Mühlberg a. E., 17. Dez. (Der bieſige landwirth-
ſchaftliche Verein) hielt vorgeſtern eine Sitzung ab. Aus
dem Geſchäftsbericht des Vorſitzenden, Herrn Reichs und Landtags
abgeordneten Rittergutsbeſitzer St ephan-Martinskirchen, iſt her
vorzuheben, daß die Rechnungslegung für das abgelaufene Vereins
jahr eine Einnahme von 676 Mk. 58 Pfg. und eine Ausgabe von
404 Mk. 40 Pfg. auf aufweiſt, mithin ein Kaſſenbeſtand von 272
Mark 18 Pfg. verbleibt. Das Vereinsvermögen beträgt insgeſammt
1421 Mk. 56 Pfg. Bei der Vorſtandswahl lehnke der
langjährige Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Ste
phan-Merktenskirchen eine Wiederwahl aus Ge-
ſundheitsrückſichten ab; er wurde von der Verſammlung
um Ehren Präſidenten des Vereins ernannt. Als Vetreter der
entral Ankaufsſtelle in Halle a. S. wurde an Stelle des ver

ſtorbenen Herrn Pirl Herr Buchhalter Kümmel gewählt. Der
Petition des landwirthſchaftlichen Vereins Angermünde um Ein
führung eines Wollzolles wurde betchloſſen, beizutreten. Jn einem
von dem Vorſtande des CentralVereins eingegangenem Schreiben
wird zur Errichtung von Genoſſenſchaften, beſonders von Spar und
Darlehnskaſſen, aufgefordert. Die Firma Jenſen u. Co. in Halle a. S.
empfiehlt ihr „CeresPulver“ zum Kälken von Gerſte und Hafer gegen
Brand. Dasſelbe ſoll ſich verſuchsweiſe ſehr gut bewährt, auch die
damit präparirte Ausſaat höhere Erträge ergeben haben. Der Preis
für das Kilo beträgt 2 Mk., welches Quantum für 20 Morgen Aus
ſaat ausreichend ſein ſoll.

K. Vom Brocken, 18. Dezbr. rigenDie Witterung neigt gegenwärtig zur Aufklärung, wenn auch der
der Nebel häufig unvermuthet aus der Ebene emporſteigt und die
Brockenſpitze überfluthet. Geſtern war der ganze Vormittag nebelfrei,
ſo daß die Sonne anhaltend ſchien, dabei herrſchte vollkommene Wind
de ein ſeltener Fall in den Sturmregionen des Brockengipfels.

in ſog. Sonnenring zeigte fich in den Vormittagsſtunden von 9 bis
10 Uhr. Der Durchmeſſer dieſes Ringes erreichte einen Bogen von
ca. 45 Länge. Am Nachmittage ſtiegen dichte Wolkenmaſſen, dem
Augenſchein nach Schneewolken, im Süden auf, ſie zogen jedoch um
den Berg herum und hüllten die ganze Ebene in Nebel ein. Am
Zenith blauete es die Nacht hindurch, während heute früh bei ſüdöſt
lichem Winde ein dünner Nebel über der Brockenſpitze lagert. Die
Temperatur liegt heute Vormittag 6 Grad unter Null. Geſtern am

waren nur 31 Grad, während in der Sonne üben
20 Grad Wärme waren. Der Rauch fiel unter Einwirkung dieſer
Sonnenwärme an der Süd und Oſtſeite überall ab. Auch den
Schnee thaute auf ſeiner Oberfläche und bekommt, nachdem er wieden
efroren war, eine Eiskruſte, die aber noch nicht dick genug iſt, unein Einſinken in den Schnee zu verhindern. M ne jedoch

re die Paſſage auf der glatten Schneeoberfläche keine ierig
n.
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wen heute t der Zimmermann Dünky und der MaurerWartmann ſo ſchwer verletzt, daß ihre Unterbringung im Kranken
hauſe erfolgen mußte. Der erſtere erlitt ſchwere Kopfverletzungen
und Quetſchungen, der letztere einen Oberſchenkelbruch und ebenfalls
Quetſchungen, er ſtarb bereits einige Stunden nach ſeiner Einlieferung
in das Krankenhaus.

b. Seehauſen i. Altm., 18. Dezember. (Unglücksfall.)
In dem benachbarten Dorfe Behrend ereignete ſich geſtern ein be
dauerliches Unglück, das vielleicht noch ein 7 Nachſpiel haben
dürfte. Das Dienſtmädchen Marie Feſting aus Seehauſen, das im
Dienſte ſteht bei dem Gutsbeſitzer Fr. Müller in Behrend, wurde
beim Dreſchen vom Treibriemen erfaßt und gegen die Riemenſcheibe
gequetſcht, ſie erlitt dabei erhebliche Verletzungen an den Beinen, ſo
daß ſie in das hieſige Krankenhaus geſchafft werden mußte. Das
Mädchen war in ihrem Leichtſinn gegen das ausdrückliche Verbot
hres Dienſtherrn unter dem Treibriemen durchgekrochen, um ſich
inen nothwendigen de abzukürzen, dabei waren die Röcke von dem
Riemen gefaßt. Gedroſchen wurde mit einer Göpelmaſchine. (Sehr
u empfehlen iſt für alle Landwirthe Verſicherung gegen Haſtpflicht.8 Berichterſtatter.)

Coburg, 18. Dezember. (Verein Zur Rettung und
Pflege verwahrloſter Kinder.) Dem Jahresberichte für
J. Juli 1894 bis 30. Juni 1895 entnehmen wir Folgendes: Die
Geſammteinnahme betrug 5895 Mk., die Geſammtausgabe 5262 Mk.
das Kapitalvermögen des Vereins beziffert ſich auf die Summe von
12 745 Mk. Jn Pflege waren im letzten Jahre 18 Knaben und
16 Mädchen, für deren Unterhalt in hiehgyn braven Bürgerfamilien
und in auswärtigen Rettungshäuſern 3287 Mk. verwendet wurden.
Ueber die Führung der Pflegebefohlenen ſind im Ganzen gute Nach
richten eingelaufen; auch wurde rühmend hervorgehoben, daß frühere
r die ſpäter in beſſere Verhältniſſe ſind, durch

uſendung namhafter Geldbeträge ſich gegen den Verein wiederholt
dankbar erwieſen haben.

O Leipzig, 18. Dez. (Wegen Mordverſuchs an
der eignen Ehe rau) wurde in vergangener Nacht der
Bremſer der bayeriſchen Bahn Schicker, aus Sohl gebürtig, in
Haft genommen.

Die Familie Schicker iſt, wie das „L. T.“ mittheilt, im Grund
ſtücke Reitzenhainer Straße Nr. 136, 4 Treppen hoch wohnhaft.
Wie es ſcheint, hat die unſolide Lebensweiſe Schicker's
ſeiner Ehefrau vielfach Veranlaſſung zu Ausſtellungen
und Tadel gegeben, in Folge deſſen es widerholt zu Zwiſſig-
keiten zwiſchen den beiden Eheleuten gekommen iſt. Auch
als Schicker in vergangener Nacht in ſeine Behauſung
zurückkehrte, begann er Zank und Streit. Da nun gleichzeilig ſeine
Ehefrau bemerkte. daß er einen Revolver, in deſſen Beſitze er ſich be
fand, hervorſuchte, verließ ſie die Wohnung und rannte die Treppen
hinunter bis in die Hausflur, wo ſie von ihrem Ehemanne eingeholt
wurde. Jm ſelben Augenblicke feuerte dieſer aber auch bereits
5 Schüſſe auf die Bedauernswerthe ab, von denen ihr 3 in den
Rücken und Oberarm gingen. Hiernächſt ſchloß Schicker die Hausthür
auf, zweifellos, um die Flucht zu ergreifen, wurde aber von einem
Schutzmanne, der auf ſeinem Patrouillengange die Schüſſe
gehört hatte und auf das fragliche Haus zugeeilt war, beim Heraus-
treten aus der Hausthür feſtgenommen. Die Ehefrau Schicker's
wurde mittels Krankenwagen ins Krankenhaus gebracht. Ihr Zu
ſtand iſt den Umſtänden nach gut. Daß Schicker die That geplant
und ſich nach ihr ſeiner Beſtrafung durch die Flucht hat entziehen
wollen, dürfte daraus hervorgehen, daß er in jener Nacht eine größere
Summe Geldes zu ſich geſteckt hatte, die ihm die Mittel zux Flucht
ewähren ſollte, und die bei ſeiner Feſtnahme noch in ſeinem Be
tze vorgefunden wurde.

Aus dem Vogtlande, 18. Dez. (Ein Pechvogel.
Todtſchlag.) Arg vom Unglück verfolgt wird eine Dienſtmagd
aus Pfaffengrün, welche 1893 kurz vor Weihnachten einen
Arm, 1894 um dieſelbe Zeit das linke Bein und vor einigen Tagen
den Knöchel des linken Fußes brach ſo iſt das bedauernswerthe
Mädchen genöthigt, heuer zum dritten Male hintereinander das
Weihnachtsfeſt im Bezirkskrankenhauſe zu Treuen zu verbringen.
Der 19 jährige Dienſtknecht Johann Tröger aus Prex an der ſächſiſch
bayeriſchen Grenze hat am Montag in den erſten Morgenſtunden
den 20 jährigen Porzellanſchleifer Johann Adam Müller aus Rehau
nach kurzem Waortwechſel durch einen Stich in den Hals getödtet
der Stiefvater des Erſtochenen wurde ebenfalls lebensgcefährlich ver
letzt, der Meſſerheld und ein Cumpan deſſelben aber kürz darauf im
Bette feſtgenommen.

Heer und Marine.
Der Petersburger Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ be

chäftigt fich in einer längeren Zuſchrift mit der liebenswürdigen
ufnahme, welche die Abordnung des Preuſtiſchen Kaiſer-

AlexanderGardeGrenadier- Regiments in Petersburg und
beſonders beim Zaren gefunden hat, der ebenſo wie Großfürſt
Wladimir und zahlreichen hohen ruſſiſchen Militärs, darunter auch
General Dragomirow, ſämmtliche Einzelheiten der Uniformirung
und Ausrüſtung in Augenſchein nahm. Beim dem größeren Feſt-
mahl toaſtete ein ruſſiſcher Offizier auf die gegenſeitige Freundſchaft
Rußlands und Deutſchlands. Die Deputation kehrt über Warſchau
zürück, wo ſie dem Generalgouverneur Grafen Schuwalow vorgeſtellt
werden wird.

Der Abſchied des Freiherrn v. d. Goltz aus der
türkiſchen Hauptſtadt grſtaltete ſich, ſo ſchreibt die Pol.
Korr., wie nicht anders zu erwarten war, für denſelben ſehr ehren-voll. Auf dem Vahnho fanden ſich aus Anlaß der geſtern erfolgten

Abreiſe des Generals außer dem deutſchen Botſchafter, den Mit-
gliedern der Botſchaft, der deutſchen Miſſion und Kolonie auch zahl
reiche türkiſche Generale und Offiziere des Generalſtabes und der
Militärſchulen ein was davon Zeugniß ablegt, welche hohe Ver-
ehrung der hervorragende preußiſche General infolge ſeiner hieſigen
Verdienſte und Leiſtungen in den oberen Kreiſen der türkiſchen
Armee genießt. Vor ſeiner Abreiſe wurde v. d. Goltz vom Sultan in
halbſtündiger Abſchiedsaudienz empfangen. Abdul Hamid war
äußerſt huldvoll gegen den ſcheidenden General und verehrte ihm zum
Andenken ein koſtbares, brillantenbeſetztes Cigarrenetui. Die Gemahlin
des Generals wurde mit dem Großkordon des Schefakatordens, feine
Töchter wurden mit niederen Klaſſen dieſes Frauenordens bedacht.
Im Verlaufe der Audienz dankte der Sultan von der Goltz für die

m geleiſteten ausgezeichneten Dienſte und ſprach die Hoffnung aus,
daß ſein Scheiden kein definitives ſein und er noch einmal zurück
kehren werde, um dem türkiſchen Heerweſen eine weitere erſprießliche
Thätigkeit zu widmen. Gleichzeitig theilte der Sultan dem General
mit, daß er an Kaiſer Wilhelm II. demnächſt ein Schreiben zu richten
deabſichtige, in welchem er die von Goltz in Konſtantinopel geleiſteten
Dienſte gebührend anerkennen werde.

Halleſche Lokalnachrichten von 19. Dezember.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-
Angabe geſtattet.

Stadtverordnetenſtichwahlen. Wir haben bereits
in dem größten Theil geſtrigen Stadtauflage das
Reſultat der Stichwahlen mitgetheilt und wiederholen daſſelbe
nochmals für unſere übrigen Leſer, die eine Nummer der
en fertiggeſtellten Zeitung ohne die Reſultate erhalten
aben.

Jm S. Bezirke ging, wie voranszuſchen war, Herr
Rentier Loeſch als Sieger aus der Wahlurne hervor mit
282 Stimmen (gegen Herrn Hildebrandt mit 106 Stimmen); im
2. Vezirk wurde der Kandidat der Socialdemokraten Herr
Albrecht mit 559 Stimmen gewählt. Der Gegenkandidat
Herr Kaufmann Richter erhielt 547 Stimmen.

Nachklänge zur Das Feſtkomitee zur
er des 70. Geburtstages des Herrn Geh. Ober-Reg.-Raths

brof. Dr. Julius Kühn hatte ſ. Z. den Beſchluß gefaßt,

zu einer beſonderen Schrift über den Verlauf des Feſtes Bericht
iu erſtatten und durch dieſelbe allen Freunden und Schülern
des Jubilars, beſonders allen denen, welche an der
ſchönen Feier Perſpl3 theilgenommen, ein bleibendes Erinne-
rungszeichen an die letztere zu verſchaffen. Dieſe Schrift iſt
nun ſoeben erſchienen ſie enthält außer einem Portrait des
Herrn Prof. Dr. Kühn, das nach einer trefflichen Photographie
aus dem rühmlichſt bekannten Atelier von C. Höpfner
Nachf. (Fritz Möller) hierſelbſt in Lichtdruck hergeſtellt iſt und
den greiſen Jubilar im Hörſaale des Landwirthſchaftl. Jnſtituts
auf dem Katheder ſitzend darſtellt, eine kurze Einleitung und
ſodann eine ausführliche r der einzelnen Theile des
Feſtes, wobei die bei demſelben gehaltenen Hauptreden im Wort
laute wiedergegeben ſind. Die perſönlich überreichten, ſowie die
durch die Poſt überſchickten, z. Th. überaus kunſtvollen Adreſſen
finden ſich bezüglich der Widmung ebenfalls wörtlich in dem
Werkchen mitgetheilt; ein Verzeichniß ſämmtlicher Feſttheilnehmer
ſchließt den ausführlichen und überſichtlichen Bericht, um deſſen
Herſtellung ſich in erſter Linie die Herren Dr. Max Ohnefalſch
Richter und Dr. Paul Holdefleiß verdient gemacht hoben, ab.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
Straußfurt 17. Dezember 4 1,65. 18. Dezember 1,0. 0,15 S
Halle 12. 4 2,04. I. a 2,02. 0,02Trotba. I 7 2,40. e 2 2 54 0,06Alsleben 17. 2,40. 18. 6,12
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Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, den 20. Dezember Wolkig mit Sonnenſchein, feucht
kalt, ſtrichweiſe Niederſchläge. Lebhafte Winde.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Stendal. Die Kampagne der Zuckerfabrik wurde in der

Nacht vom Sonnabend zum Sonntag beendet mit einer Rüben
verarbeitung von 1 091 960 Zentnern gegen 1 471 200 Zentner im
vorigen Jahre. Der Beginn der Rübenverarbeitung fand am
8. Oktober ſtatt, ſo daß diesmal nur volle 63 Tage Arbeitstage waren.
Drdee t hlchnitt ſind pro Tug daher 17 330 Zentner verarbeitet
worden.

Verlin, 17. Dezember. Wochenüberſicht der Reichsbank vom
14. Dezember.

1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Pfund
fein zu 1392 Mark berechnet

14. Dezember.7. Dezember.
Mk. 898878 000 898 442000

2) Beſt. a. Reichskſch. 21 025 000 21 127 000
3) do. Noten and. Bank. 9090 000 9046 000
4) do. an Wechſeln 628 323 000 634 449 000
5) do. an Lombard

ſorderungen 83 604 000 81 530 0006) do. an Effelten 12 189 000 12 582 000
7) do. an ſonſtigen Altiven 47 231 000 57 922 008) das Grundkapital Mk. 120 000000 120 000 000
9) der Reſervefonds 30000 000 30 000 000

10) d. Betr. d. umlauf. Not. 1093734 000 1087 877000
11) d. fonſt. täglich fälligen

Verbindlichkeiten 439 841 000 459 986 000
12) die ſonſtigen Paſſiva 16 755 000 17 235 000

Viehmärkte.
Magdeburg, 17. Dezember. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, den 17. Dezember
1895. 145 Rinder einſchließlich 25 Bullen), 198 Kälber, 96
Schafvieh 2c., 1306 Schweine. Preiſe am Dienstag, den 17. Dezember
Ochſen Ia. 34—35 IIa. 31 33 IIIa. 29--30 A., Bullen
Ia. 29 31 A. IIa. 27--28 Kühe Ia. 26-28 IIa. 2225
Mark, Kälber Ia. 40-45 IIa. 33-39 Schafe 20--24
Hammel 23-26 Ac, Lämmer 26--27 für 50 kg Lebendgewicht.
Schweine 4246 beſte Waare Sauen 37-40 A, Cber
30 33 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz mittelmäßig. Reſt bleiben 20 Rinder, 150 Schweine.

Berlin, 18. Dez. Städtiſcher Schlachtvie hmarkt.
Zum Verkaufe ſtanden 456 Rinder, 9491 Schweine, 1690 Kältber,
1255 Hammel. An Rindern fanden 330 Stück zu unveränderten
Preiſen Abſatz. III. 45 bis 50 IV. 40--43 die 100 Pfund
Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief ruhig und wird ge-
räumt. Feine, leichtere Waare wird geſucht, ſchwere vernachläſſigt.
I. 45—-46 ausgeſuchte Poſten darüber, II. 43 44 III. 41 bis
42 c. die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara.. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich ruhig. I. 59-60 ausgeſuchte Waare darüber,
II. 54--58 III. 50--53 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Am
Hammel markt blieben 200 Stück unverkauft. I. 54--56 4,
Lämmer bis 58 II. 48—52 das Pfund Feiſchgewicht, Schleswig
a 28—31 4 das Pfund lebend. Der Markt am 25. Dez.
fällt aus.

L

Waaren- und Produkteuberichte.
Getreide.

BVerlin, i8. Dezember. Weizen emit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilog.
loco ſtill, Termine matt, gekündigt 200 Tonnen, Kündigungspreis 146, Mk.
bez. loco 137—-154 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 346 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
144,75-145 Mk. bez., Durchſchnittspreis Rk. bez., bez., per Mai 1896148,50 149 Mk. bez. per Juni 149,25--149,75 bez

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſt, gekündigr.
To., Kündigungspreis Mk., loco 116--121 Mk. nach Qualität dez., Lieferungs

qualität 118,5 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 119 Mk. ab Vahn bez., wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Nt. bez., per Mai 1896 124--124,5 Mt. bez.,Juni 124,75 125 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 112122 Mk. nach
Qualität bez., Brangerſte 124—170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loce unverändert, Termine feſt aber ſtill, getündigt
509 Tonnen, Kündigungspreis 159,5 Mk. bez., Loco 117--148 Mk. nach Qualität dez.,
Lieferungsqual. 119 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 118-—126 Mk. dez., ſeiner 180
bis 142 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 120—128 Mk. bez., feiner 128-- 140 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch,
mittel bis guter m Mk, bez., feiner Mk. bdez., ruff. 119--125 Mk. bez., neuer
Hafer m Mk. bez., per dieſen Monat 1189,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 119,75 119,25 Mk. bez.
Ma is per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt 3b60 Tonnen

Kündigungspreis 1600,5 Mk., Loco 100--107 Mt. nach Qualität, runder 100--104 Mt.
bez,, amerik. 100-- 104 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat 100,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,5 bez.

Magdeburg, 18. Dezember. (Sebrüder Friedberg.) Alter t 145 148
Mk., neuer Mk., Weißweizen 140--144 Mk., glatter engliſcher Weizen 136--142 Mk.
Rauhweizen 152--137 Mk., Roggen alter 120--127 Mk., neuer NMk., Chepalier
gerſte 135-- 170 Mk., Landgerſte 120-—-138 Mk., Hafer 118--126 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 18. Dezember. Weizen loco behauptet, 1385--143 Mk., per Dezember
143,60 Mk., per April-Mai 146,25 Mk. Roggen loco matter, 115 120 per
34 119,00 Mk., per April-Mai 122,60 Mt. Pommerſcher Hafer loco 112 Mk

Köln, 18. Dezember. Weizen alter hieſiger loco 16,00, neuer hiefiger fremder
loco 16,00, per Koggen di loco 12,75, fremder loco 13,60, per
Dezembd. Hafer alter hießger loco 12,50, neuer hleſiger fremder 18,50.

Manuheim, 418. Dezember. Weizen per Dezember Mk. per März 15,00.
Roggen per Dezember Mk., per März 12,60 Mk. Hafer per Dezember
Mt., per März 12,60 Mk. Mais per Dezember per März 10,00.

Hamburg, I. Dezember. Weizen loco feſt, holſtein. loco neuer 142--148 Mt.
Roggen loco ſeſt, mecklenburg. loco neuer 138--142 Mk., ruſſſcher loco feſter
loco neuer 80--82. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 18. Dezember. Weizen per Herbſt Gd., Br., per Dezember per
Gd., Br., per Frühjahr 7,24 Gd., 7,26 Br. per Herbſt Gd., per

55ver Dezember Gd., Br., per Frühjahr Gd. 6,67 Br. Mais pe
Dezember Gd., BHr., per MaiJuni 4,80 Gd., 4,82 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,44 Gd., 6,46 Br.

Peſt, 18. Dez. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,16 Gd., 7,18 Br., per Frühjahr
6,89 Bd., 6,90 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,20 Gd.,6.22 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,08 Gd., 6,10 Br.
Mais per Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,48 Gd., 4,50 Br.

Paris, 18. Dezember. (Anfangsbericht.) Weizen behanptet, per Dez. 18,70, per
Jan. 16,90, per Sept. Dez. per Jan.April 19,16. Roggen ruhig per
Dez. 10,60, per Jan. April. 42,25.

Paris, I8. Dez. (Schlusbericht.) Weizen ruhig, Fper Dez. 18,70 per Jan.
18,85, per Sept.Dez. per Jan.April 19,16. Roggen ruhig, per Dezember
10,60 per Jan.April 42,20.

Amſterdam, 18. Dezember. Weizen auf Termine feſt, ver Dezember per
März Roggen loco träge, auf Termine Ifeſt, per März 103, pkr Mai

Petersburg, 18. Dezember. Weizen loco 7,75. Roggen loco 8,80. Hafer
loco 3,10.London, 18. Dezember. An der Küſte 1 Weizenladungen augeboten.

Anutwerpen, I. Dezember. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Hafer

ruhig. Gerſte feſt. eNew-ort, 18. Dezemb. (Telegramm). Weizen loco 692 per Dezember 65).
per Januar 669 per März 677 per Mai 667 Mais per Dezember 33
Januar 33 per Mai 341 Mehl 2,60. Getreidefracht 3 Mk.

Chicrago, 18. Dezemb. (Telegr.) per Weizen per Dezember 56 per Jan. 56 2,
Mals per Dezember 258

Zucker.
Hamburg, 18. Dezember. (Schlusbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 880

Redement neue Uſance, frei en Bord Hamburg per Dez. 10,75, per März 11,05
per Mai 11,17 per Auguſt 11,37

Paris, 18. Dezember. (Schlußbericht.) Rohzuccet ruhig, 88 Prozent loco 27,50
Weiber Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm ver Dez. 30,62 per Januar 39,87 ver
JanuarApril 51,371 per März Juni 31,75.London, 18. Dezember. 96 Prozent Javazucker loco 12 ruhig, Nſben Rohzucker

loco 16 Ruhig.New-Yortk, 18. Dezember. Zucker: Muscovado 212 Cents; rod Fentriſuga! 3
Cents, raff. granul. S 0 CTents.

Kaffee.
Hamburg, 18. Dezember Na ittagsbericht.) Good aperage Santos per Dezember

74,50, per März 70,25, per Mai 658,50, Sept. 64,60. Ruhig.Havre, 18. Dezember. (Schlußt t. Telegramm von Peimaun, Ziegler n. Co.
Kaffee good average Santos per T er 93,75, per März 86,60, per Mai 83,7
Kaum behauptet.

Havre, 18. Dezember. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
Yort ſchloß mit 15 Polnts Hauſſe.

Amſfterdam, 18. Dezember. JavaKaffee good ordinary 54.

Petrolum.
Bremen, 18. Dezember. (Schlußbericht.) Raſſimirtes Petroleum. Feſt. Loco

7,30 Br. Tendenz: Feſt.
Hamburg, b. Dezember. Petroleum loco feſter, Standard woite loco 7,06.Stettin, fs. Dezember. Petroleum loco 11,10.
Antwerpen, 18. Dezember. (Schlußbericht.) Naffinirtes Type weiß loco 19,00

Verkänferpreis. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 18. Dezember. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsabgabe per 109 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen nat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe, Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs
vreis 37,50, per dieſen Monat 37,3—37,2-—37,5 Mk. bez, ver Jannar 1896 37
37,3-—37,5 Mt. bez., per Mai 37,4——37,3 37,5 Mt. bez., rer Juni 37,737,6—--37,8 Mk.
bez. per Juli 38 37,9——38,1 Mk. bez., per Auguſt 38,3-—38,2 38,3 Mk. bez., per S eptemb,
385— 38,4— 38,5 Mk. bez.

Hamburg, 18. Dezemb. Spiritus ruhig, per Dez. Jan. 16 Br., per Jan. Feb.
162 Br., per. Feb.-März 162 Br., per April-Mai 169, Br.

Stettin, 18. Dezember. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum-
ſteuer 35,76.

Breskau, 18. Dezember. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.
Verbrancdsabgabe per Dezember 49,50, do. do, 70 Mart Verbrauchsabgabe per De

emnber 30,90.e Pagris, 10. Dezember. Spiritus ruhig, per Dezember W.00, per Januar V
per Januar- April 32,00, per Ma-Auguſt 33,25.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 18. Dezember. Rüböl per 100 g. mit Fatz. Termine behauptel. Go-

kündigt 700 Etr. Kündigungspreis 44 Mk. Loeo mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 46,9 Mk. bez., per Mai 46,5 Mk. bez.

Hamburg, 18. Dezember. Rüböl (unvperzollt) feſt, loco 47,50.
Vreslan, 18. Dezember. Rüböl per Dezember 45,00, per Mai
Köln, 18. Dezember. Rüböl loco 53,00, per Mai 48,50 Br.

m Stettin, 15. Dezember. Rüböl loco unverändert, per Dez. 486,00, per Kyce
ai 46,00.Paris, 18. Dezember. Rüböl ruhig, per Dezember 54,75, per Januar 54,5,

per Januar-April 55,00, per MaiAuguſt 83,265.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 18. Dezember. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 142——165 Mk. nach Qualität

Viktoria- Erbſen 155--170 Mk., Futterwaare 120- 132 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
ramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—36 Mk., Speiſebohnen, weiße 25—50 Mk., Linſen

0-—60 Mk. per 100 Kilogramm. 5Nordhauſen, 18. Dezemb. Kochlinſen 20,00--24,00 Mk., Kocherbſen 18,00 20,00
Mark, Speiſebohnen 26,00——26,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 18. Dezember. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,90.-6,06 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartofſelſtärke 14,20 Mk., Kartoffelmehl 14,260 Mk.
Nordhauſen, i8. Dezember. Kartoffeln 2,80-400 Mk. per 100 Kilegramm.
Hamburg, i8. Dezember. Kartoſfelſtärke, pa. Waare prompt 14,25-14,50 Mk.

Lieferung per Januar-März 14,50 14,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 14,25 Mk., Lieferung per Jauuar-März 14,00 14,50 Mk., Superior-Stärke
14,50 14,75 Mk., Superior-Mehl 14,75-- 15,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Werlin, 18. Dezember. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 16 t. Bauch-

fleiſch 0, 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-—1,40 Mk., Kalbfleiſch 0, 89 60 Mk.,
Hammilfleiſch 9,90-—1,60 Mk., But. er 2,00——2,80 Mt. per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis

5,00 per Schock.
Hamburg, 17. Dezember. Schmalz. Steam 28,50 Mk., Falrbank 26,06 M., Armonr

Spezial 31,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 30,00 Mk., Hamburger raff. Radbrich, Stern
Kreuz u. Schaub 36,00—39,09 Mk., Schlachterſchmalz 50 M. per NettoCentuer intl. Zolk,
Squire- Schmalz in Tierces 31,00 Maktk, in Firtins 112 Pfd. 31,50 Mark, in Eimern
à 56 Pfd. 32,50 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 33,00 Mk. un erzollt.

BVremen, 18. Dezember. Schmäalz, Wilcox 30 Pfg., Armour ſhield 29/2 Pfg.
Cuydah 391 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 24 Pfg.

Antwerpen, 18. Dezember. Schmalz per Oktober 71 Margarine
Fiſche.

Verlin, 18. Dezember. Karpfen 120- 2,40 Mk., Aale 1,20— 2,40 Mk., Zander 1,90
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00-1,60 Mk., Varſche 0,20--1,60 Mt., Schleie 1,20--2,40 Mk.,

Bleie 0,60 3,40 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.
Hamburg, 17. Dezember. Steinbutt 140 Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen, große 135

Pfg., kleine 90 Pfg., Kleiße, große 75 Pfg., kleine 35 Pfg., Nothzungen 59 Pfg., Zander
40 Pfg., Schollen, große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kieine 18 Pfg., Scheitfiſche, große 30
Pfg-, mittel 29 Pfg., tleine 15 Pfg., Lachs, rothſleiſchiger Pfg. Silderlachs 15 Pfg.
Lachsforellen 150 Pfu., Flußhechte 45 Pfg., Scehechte 39 Pfg., Hummer, lebende 210 Pfg.
Cabliau, große 20 Pfg., kleine 18 Pfg., Lengſiſch 14 Pfg., Knurrhähne 10 Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 34 Pfg.

Mehl.
SBerlin, 18. Dezember. (Eimtlich.) Roggenmeh! Nr. O und j per I Kilogramm

brutto incl. Sac. Gekündigt Sackh, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
be per Januar 16,50--16,655 bez., per Februar 16 80 16,65 bez., per

März bez., per Mai 16,85-16,90 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,75—--l6,75 bez., Nr.
18,50——16,50 bez. Feine Marten über Notiz vezahlt. Roggenmehl Nr. 01 16,76 bis
16,25 bez., do. feine Marten Nr. 01 17,75--16,75 bez., Ar. 0 1,50 Mt. höber als Nr. 91

r 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,60-—8,00 bez. Weizenkleie 7,60 bis
„80 bez. loko per 300 Kg netto exkl. Sack.

Paris, 18. Dezember. ESchlußbericht.) Mehl feſt, per Dezember 41,45, per
Januar 41,70, per Jannar-April 42,20, per MärzJuni 42,95.

Stroh. Heu.
Berlin, 18. Dezember. (Amtlich.) Richtſtrod 3,82- 3,82 Mk., Heu 3,20--4,86 Mt.

für 100 Kilogramm.
Banmuolle und Wolle.

Leipzig, 18. Dezember. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmnſter B.
Per Dezember 8,12 Mark, per Januar 3,122 Mk., per Februar 2,15 Mort, per März
2,171 Mk., per April 3,20 Mt., per Mai 3,20 Mk., ver Juni 3,22 Mk., per Juli
3,25 Mk., per Auguſt 3,25 Mk., per September 3,25 Mk., per Okt. 3,265 Mk., per
November 3,30 Mark. Umſatz 150006 Kilogramm. Behauptet.

Bremen, 18. Dez. Baumwolle, uplano middling loco 55 Pfg. Wolle, Umſatz
179 Ballen.

Liverpool, 18. Dezember. Schlußbericht. Baumwolle Umſatz 12000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lieferungen
per Dezember-Januar 4 Käuferpreis, per Rai-Juni 42 Verkäuferpreis,

Januar- Februar 42 Käuferpr., JuniJult 421 M Verkäuferpreis,
Februar März 4 423 Käuferpreis, Juli Auguſt 45 Käufervreis,
MärzApril 415 43 Verkäuferpreis, Aug. Sept. 415 4 Verkäuſerpr.,

Metalle.
Amſterdam, 18. Dezember. Bancazinn 378
London, 18. Dezember. Silber 309 Lſirl., ChiliKupfer 43 Lſtrl., per

3 Monat 482/, Lſtrl. Slei, ſpan. 118), Lſtrl., engl. 119), Lftrl., Zinn 61 Lſtir.,
gint 145, Lſirl., Queckſilber i. N Lſtrl. T oh., II. 7 Lſtrl. sh.

Glasgow, 268. Dezember. ESchlußdericht.) Roheiſen. Nixed numbers warrants
46 sh. 31 d.

emeÜe7 c CßCVOC
Rio de Janeiro, 17. Dezember. Wechſel auf London 9W
Buenosé-Ayres, 17. Dezember. Goldagio 23210

„ZJ J J „J„Jcàp JVerantwortlich;
Alfred Lebeling für Politik und Volkswirthſchaft; Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales, Pro
vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirſten für den Jnſeratentbeil; ſämmtlich in
Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion
detrefſender Zuſchriften ſind micht perſömlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle g. S.,“ zu adreffiren.
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lle a. S.Halle a. Kunſt nud Fauglaſerei, Harz 23 „8o6 2ahnarzt Kohlharcdlt, auf eigene
Aufträge werden entgegengenommen von allen hieſigen Glaſermeiſtern liefertund im 8 Kunſtgewerbliche Bleiverglaſun gen jeder Art. Einfaſſungen aus Dun zies Rechnung übernommen. 42Ge ſch äftslokal, Harz 23. für Lichtbilder. Alle Reparaturen 8 leZu den Feſttagen einmaliges Reinigen von Fenſtern, Oberlichten, Glas- am Farbige Skizzen ſofort u. koſtenlos. an F Barbe prakKt.

dächern und anderen ſchwer zugänglichen Lichtdurchläſſen ſchnell u. billig. [48051 Harz 23. u. V ar z 23. n Zahnarrt.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunmw all. v ſteh

empfiehlt als Weihnachts Geſchenke: Herren- und Dam'nſchre
Servir-, Bauern, Blumen und Salontiſche, Noten- und Bücher Etagèren,
Handtuchhalter, Büſtenſäulen, Schaukelſtühle, Schreibſtühle, Klavier eſſel,
ſowie einzelne Verticows, Secretäre, Kommoden zu bedeutend e
Preiſen unter reeller langjähriger Garantie.Kein Faden, nur Rathhausſtraße 6, lisſte e ienele

Möpel, Spiegel und Polsterwaaren.
Bernh. Grunwald Tiſchlermeiſter.

BekanntmachungGe I. Je Jpr duns r 1. bis v e n i nachſtehende S
egenſtände als gefunden hier geben reſp. angemeldet worden:r ewo enes Tuch, ferdedecke, rmband, Schirme, Stöcke, üſſePor emonnaies mit Jnhalt, Poſtwerthzeichen, 1 Brille, 1 Umſchlagetuch, Panorams von Hals t. e e ne r '3 a. S. belegene Grund-

2 Zeitſchriften, 1 Pelzkragen (vor 4 Wochen gefunden), 1 Filzhut, 1 Handkorb Preis 3 Mk. eingerahmt von 7,50 M. f artenbla e b i Ber n 10 Uhr
mit Ivhalt, 1 Packet mit Jnhalt, 1 Cylinderhut mit Schachtel. an empfiehlt zu Feſtgeſchenken [4668 vor dem mere erete r T gr e e 4 R Steinſtraße 7,

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet: Ed. Anton, Halle, Barfüßerſtr. I. N. z gert n wertchtoſte ne eine Steinſtra1 branes Lederportemonnaie mit ca. 10 Mk., 1 Portemonnaie mit drei Binmen r. e i n 331 Mark
Hundert-Markſcheinen und etwas Kleingeld, 1 ſilberne Uhrkette ohne Karabiner- 0,3608 Srſtar e i e Sieg e r Vduecerge Wenn
hbaken, goldene Uhyrkette, 1 ſchwarzer Muff, 1 goldene Dam.-Rem.-Uhr mitKette, 1 goldener Ring mit Stein, 1 goldener Ring mit Granat, 1 goldene Ia al 4 18 n Äbſchrift des Grandbuchartikels, etwaige Abſchätzungen und andere das Grundſtück
Damen-Rem.-Uhr Nr. 191 255 1 Rahmen mit Viſitenkarten, i goldenes betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichts

bestellt Probe-Nummern der „NeuenMedaillon mit Photographie, 1 Packet, enthaltend ein graues Kindermäntelchen, ſchreiben Zimmer r. 30, eingeſehen werden.i gold. A t b s temo Börsen-Zeitung“, Berlin, Zimmer- Dis Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wirdgo rmhand mit Saphir und 1 rothbraunes Lederportemonnaie mit strasse 100. Veranit gratis u. franco m 21. Februar 1896 Mittags 12 Uhr

2,05 M. und 1 Lotterieloos. amAn die unbekannten Eigenthümer der unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände S an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 31, verkündet werden.Halle a. S., den 13. Dezember 1895.

Wiläha genFrauen-Industrie- u. Kunstgew. -Schule
2 Mandarbeit-Lehrerinnen-Seminar.

Töchter-Pensionat
Halle a. S. Heinriehstr. 1.

Unterrichtsfächer in Kursen für: Hanänähen, Kunsthandarbeiten, Muster-
zeichnen, Maschinennähen, Wäschezuschneiden Schneidern, Putzmwachen,

Buchführung. Deutsch, ILätteratur und fremde Sprachen.
Auskunft, Prospecte franco duren die [(4231

Vorsteherin Fr. EIlise Gehrts-Wildhagen.

Zwangsverſteigerung.

t hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Bemerken,wenn eine ſolche nicht innerhalb der nächſten 3 Monate erfo iſt, hin nnd ennhe, Königliches Anmtsgericht, Abtheilung VII.
ſölis der nicht reklamirten Gegenſtände nach Maßgabe des S 8 des Miniſterial-
Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird. eigener Fabrik, empfiehlt in gebnter Zwang sverſteig gerung.
4 t z Die wie ggrſnunden im Polizei-Sekre- Auswahl Im Wege der a ſoll das im Grundbuche von Halle a. S.

ig im rthei4 Halle ger 15. Vanber 1855 er Die PolizeiVerwaltung. Gustav Wehage, Band 141 Blatt 5011 auf den Namen des Bauunternehmers Hermann Voigt zu 2
n r Leipzigerſtr. 24. (2761 Halle a. S. eingetragene, zu Halle a. S. an der Hgbſtraße belegene Grundſtüch,Bekanntmachung. nämlich Kartenblatt 2 Parzelle 1205 62 von 2,61 ar Garten

am 13. Februar 1896 Vormittags 10 Uhr
Der Frau Auna Wentzke in Giebichenſtein bei Halle a. S. wird hiermit die S38 Senanis zum Ueberſetzen von Perſonen über die Saale vom Saalſchlößchen Für Rettung von Trunksueht! vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle Kleine Steinſtraße 7,

e Felſenburgkeller) nach der Peißnitz und umgekehr, oder vom Haidewege nach der verſend. Anweiſung nach 18 jähriger Zimmer Nr. Z1, verſteigert werden.Wihniv v um ekehrt, nach T e erm 38 Mai 1893 im hieſigen e jerungs- e erurob. Methode zur ſofort radikalen Das Grundſtück iſt mit o Thaler Reinertrag zur Grundſteuer veranlagt.
Amtsblatte pro 989 S. 210 Tnter Nr. 797 veröffentlichten Tutife Beſeitigung, mit, auch ohne Vorwiſſen, Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaigep zu vollziehen, W keine Berufsſtör- Abſchätzungen und andere das Grunde betreffende Nachweiſungen, ſowie be

ertheilt. un g, unt. Gar. W Briefen ſind 50 Pfg. ſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 30, einMerſeburg, den 6. Dem Wöni liche RegierungsPräſident n Briefmarken 7 Man adreſſe: geſehen werden. 3
Po g e i.Privat- Anstalt Villa Christiana bei Das Urtheil r Je Ertheilung des Zuſchlags wird

Hez. gge. Säckingen, Baden. [4635 4. Febrnar 1896 Mittags 12 UhrVorſtehende Bekanntmachung wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. an u x Sie r g. h

z j alle a. en ezemberHalte a. S, den 13. Dezember 1895. Cöln. Speculakins, Jachen. Prinken Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.
Die Königliche Waſſerbauinſpektion. Schrokbrod e r

rIAuction. Elegante billigeMontag, den 20. d. M., Vorm, 10 Uhr, verſteigere ich im Auftragedes Herrn Konkurs-Verwalters Peuſchel in dem Reſtaurant „Dresdener Bier VerwalterGeſuch. Wäscherollen,
Surlye S e e re W Konkursmaſſe e ler Art und far alle gwelke ſehrjörige Bibliothe ehend aus bautechniſchen Werken insbeſondere Racine 1. a 8 ür e ſehr dauerhaft und leichtgehend, à ele costume r Malerei der Gegenwart, Ebers, Egypten nan 600 r Sang baut ſeit 30 Jahren ha echtaes We

in Bild und Wort, tſche Bauzeitung 20 Bd., 9 Bd. architektoniſche VRundſchau, 11 Bd. Gewerbehalle, le veticane T a. TI, opera de Taris Tu. ſener re n c X eumanm m.
TI, 16 Bd. Meyer's Konv.-L d große Parti verſchied ndSchriften Werte un gelungen e et i en en Zeugen Maſchinenfabrik, Bitterfeld.

Die Beſichtigung kann am genannten Tage von früh 9 Uhr ab erfolgen.Der Verkauf erfolgt im Einzelnen nd findet be ſtatt. gen e W Wer e e dert die Man verlange Preis ſiſten. Beſtellungen für Weihnachten erditte ſchneliſtens.
Frie drich, Gerichtsvollzieher in Halle a. S., Gr. Steinſtraße 10. [4828 7

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. e Mit 1 Beilgge.
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Seine Geſchichte.
Novellette von Georg Perſich.

Käppen“) John Neelſen war das, was man einen alten See
bären nennt knorrig, wetterhart.

Geſicht und Hände zeigten eine rauhe, riſſige Haut von der
dunklen Farbe, die die langjährige Einwirkung der Seeluft und
der glühenden Tropenſonne verurſacht. Den Bart trug er nach
Seemannsart nur unter dem Kinn, das ſelbſt glattraſirt war,
wie auch die Wangen. Unter dem breitrandigen Südweſter
lugten ſcharfe, faſt immer eng zuſammengekniffene Augen an
T etwas mißvergnügt in die Welt die Welt der Land
ratten.

Auch der alte Käppen John Neelſen war, wie viele ſeiner
Berufsgenoſſen, nicht ſonderlich gut auf das Land, auf ſeine
Menſchen und ſeine Einrichtungen zu ſprechen, trotzdem er nun
ſchon ſeit Jahren nicht mehr zur See fuhr und ſogar ſo ſeßhaft
auf dem trockenen Element geworden war, daß er ſich von ſeinen
Erſparniſſen ein kleines Häuschen außerhalb der Stadt, nahe
der Strommündung Zug erest hatte.

Von hier aus konnte er mit ſeinem guten Fernrohr die
Schiffe weit, meilenweit verfolgen, wie ſie fernher kamen und
weithin gingen über den blauen, wogenden endloſen Ozean.

Er hätte ſich ſo gern wieder einmal auf den Planken
heimiſch gemacht aber die Gicht! Das Gehen auf dem
Lande machte ſie ihm ſchon blutſauer, nun erſt gar auf einem
ſchaukelnden Fahrzeug!

Schweren Herzens fand er ſich mit ſeinem Schickſal ab.
Man lernt entſagen, wenn man alt wird.

Das Herz ſaß unſerem alten Käppen ſonſt übrigens auf
dem rechten Fleck. Es hatte unverrückbar immer da geſeſſen.
Nur einmal war es nahe daran geweſen, in eine unrechte Lage
zu kommen. Das iſt aber viele Jahre her.

Es gab eine Zeit, wo er immer ſo etwas wie Scham em-
pfand, wenn er ſich der Sache erinnerte. Nun er alt, ruhig
und beſchaulich geworden, iſt es mehr ein Gefühl der Be-
friedigung mit ſich ſelber darüber daß alles ſo gut geendet,
do er aus ſchwerer Verſuchung ſein ruhiges Gewiſſen gerettet

at.
Noch jung, hatte John Neelſen es durch Fleiß, Anſtellig-

keit und ſeinen offenen Kopf zum Steuermann auf einem Voll
ſchiff gebracht. Dasſelbe fuhr zwiſchen Hamburg und Jgquique,
drüben an der Weſtküſte Südamerika's

Mit ſeinem Kapitän ſtand er auf beſtem Fuße. Sie waren
unbeſchadet der Disziplin an Bord nahezu befreundet und hatten
manche Stunde der Noth und Gefahr auf hohem Meer, manche
Stunde fröhlichen Seemannslebens an Land in treuer Gemein
ſchaft verbracht.

So lange, bis Neelſen ſein eigenes Schiffskommando er
hielt, wollten ſie auch zuſammenbleiben. Der Kapitän hatte den
Vorſchlag gemacht und der Steuermann ihm freudig zuge
ſtimmt.

Aber der men denkt und Gott Amor lenkt! Dem Kapi-
tän fiel es ein, ſich während des kurzen Aufenthaltes im
Heimathshafen zu verlieben und die Heirath folgte der Ver
lobung in wenigen Wochen.

John Neelſen hegte anfangs ſchwere Bedenken über dieſen
eiligen Schritt ſeines Vorgeſetzten. Nach ſeiner Meinung taugte
das Heirathen ganz und gar nicht für einen Seemannn und er
hielt mit dieſem ſeinem Rathe nicht hinterm Berg, ſo lange noch
zu reden war.

Der Käppen aber hatte dazu gelacht und erwidert, daß ver
liebten Leuten überhaupt nicht zu rathen ſei.

Das hatte der Steuermann ſchließlich auch eingeſehen und
als er mit der ſchmucken Kapitänsfrau am Hochzeitstage

Plattdeutſche Abkürzung von Kapitän.

t

ein Tänzchen gewagt und gefunden hatte, daß es ſich gar leich
und luſtig damit im Kreiſe herumdrehen laſſe, da war er mi
ſag d ahl ſeines Vorgeſetzten und Freundes völlig einver
tanden.

Mehr noch die Augen des jungen Weibchens thaten ee
ihm an. So tief war das Meer nicht wie dieſe blanken,
a Dinger die jeden ſo lieb und freundlich an

auten.
Und bald mußte er immer daran denken, im Wachen und

im Träumen.
z n kam die Zeit heran, wo man wieder in See ſtechen

mußte.
Der Rheder, ein jovivaler Herr, erlaubte unſerem Kapitän

ſein Weibchen mitzunehmen, um die Flitterwochen nicht
Weber Weiſe durch eine längere Trennung zu unter

rechen.
Wie freuten ſich die jungen Leute, als ihnen dieſe uner

erte Botſchaft wurde. Kaum weniger aber freute ſich John
eelſen.

Bei herrlichem Wetter ging die durch die Nordſee,
den Kanal und dann quer durch den Golf von Biskaya hinein
in das große atlantiſche Weltmeer.

Die Beſatzung des Schiffes war nicht groß und es gab
genug zu thun, aber auch die Feierſtunden fehlten nicht und ſie
wurden in mannigfacher Art ausgefüllt.

Der Steuermann ſpielte etwas die Zieharmonika
und ein Matroſe wußte auf der Flöte einige bekannte
Melodien vorzutragen. Der Kapitän aber beſaß einen wohl
klingenden Bariton und die Frau Kapitänin eine liebliche
Sopranſtimme.

Was Wunder, de Jnſtrumental und Vokalkonzerte oft
veranſtaltet wurden. eiſtens waren es die ſchwermüthigen
Volkslieder der Heimath, die man anſtimmte. Sehnſüchtig und
wehmuthsvoll klang es dann wohl in die ſtille Nacht hinein
unter dem ſternbeſäeten ſüdlichen Himmel und die am Bug zer
ſtiebende Wogen rauſchten dazu die Begleitung.

So kam man bei guter Fahrt nach einigen Monaten in
in an, löſchte die Ladung, lud neue ein und nahm dann
den Kurs wieder heimwärts.

Der Steuermann hatte der Kapitänin, die ihm mit immer
gleicher Freundlichkeit begegnete, bis dahin in ſeiner ſchlichten
Manier gehuldigt. Aber er fühlte es täglich mehr, daß es n
faſt unmöglich wurde, die Gluth der Leidenſchaft, die in ihm
entfacht war, ſo weit zu dämpfen, daß ſie nicht zur verzehrenden
Flamme aufloderte.

Einmal mochten ihn ſeine Blicke verrathen haben, denn die
junge Frau ſah ihn befremdet an und ihr Weſen wurde ihm
gegenüber zurückhaltender.

Als er ſich aber zuſammennahm, mochte ſie denken, daß ſie
fo getäuſcht hatte und trat ihm wieder unbefangen wie früher
entgegen.

Der Kapitän merkte von dem Allen nichts. Er lebte ganz
ſeinem Berufe und dem e Glück an ſeiner Seite.

Man war auf der Rückreiſe in die ſturmreiche, von allen
Schiffern gefürchtete Gegend des Kap Horn gekommen, als ein
heftiger Orkan losbrach.

Eine ſchreckliche Nacht ſchwand langſam dahin, es folgte ein
trüber Tag mit ſcharfem, böigem Oſtwind, der die hohen, giſcht
gekrönten Wellen in kurzen, wuchtigen Stößen dem Schiff ent
gegenwarf. Daſſelbe würde der Wuth der Elemente widerſtanden
haben, wäre es nicht plötzlich ſteuerlos geworden. Zu allem Un
glück lockerte ſich auch die Ladung und war trotz der angeſtreng-
teſten Bemühungen nicht wieder feſtzuſtauen.

Was nun kommen mußte, trat in wenigen Stunden ein.
S Fahrzeug prallte auf einen Felſen, wurde leer und ſank
ra Das erſte Rettungsboot, das einen Theil der Mannſchaft
unter der Führung des Steuermanns aufnehmen ſollte, zer



rümmerte an der Schiffswand; es blieb alſo nur das zweite für
das Rettungswerk übrig.

Der S verließ als letzter ſein Schiff, von dem man
ſich dann raſch entfernte, um die Küſte zu gewinnen, die man in
verſchwommenen Umriſſen vor ſich liegen ſah.

Bis auf etwa eine halbe Seemeile hatte man ſie erreicht,
als eine Rieſenwelle das ſchwache Boot hoch emporhob und dann
in einen tiefen Meeresabgrund ſchleuderte.

Eine letzte Anſtrengung der Ruderer und des Mannes am
a das Gleichgewicht zu halten dann trieb das Boot

Als John Neelſen n als geſchickter Schwimmer an die
Oberfläche gearbeitet hatte, ſah er um ſich.

n unmittelbarer Nähe gewahrte er ein Kleid, dann ein
bleiches Antlitz, deſſen Augen wie die einer Todten feſt ge
ſchloſſen waren.

Ehe der Körper wieder verſank, hatte der Steuermann ihn
en 5 hielt ihn nur mit dem einen Arm vorwärtsſtrebend,

er er.Eine Spannung aller Kräfte ließ ihn das Boot erreichen
nun hatte er erſt mal einen Halt.

Ein Gefühl der Sicherheit überkam ihn, zugleich aber durch
rieſelte ihn ein anderes, das ihn über die Gefahr, in der er
ſchwebte, hinwegtäuſchte.

Er mußte ſich und ſie, er mußte ſie für ſich retten.
Feſt preßte er die Ohnmächtige an ſich. Dann aber erwachte

wieder das Bewußtſein ſeiner kritiſchen Lage in ihm, dem er da
durch Rechnung trug, daß er die junge Frau mit dem Shawl,
d um Kopf und Hals geſchlungen hatte, an das Steuer

Jetzt konnte er ſich freier bewegen und er that es rüſtig.
Da vernahm er einen leiſen Schrei. Jemand, der auf ihn

zuſchwamm, rief ſeinen Namen es war der Kapitän.

n W ſein Feind. Undwar ſein ni r, er war ſein Feind. UnS einen ſ Tan gibt es kein Erbarmen, nicht einmal

onung.
Der Kapitän war jetzt ſo nahe herangekommen, daß ihn

Neelſen bald mit dem ausgeſtreckten Arm erfaſſen konnte. Ein
wilder Kampf tobte in des Steuermanns Bruſt. Sollte er den
Ermatteten zurückſtoßen? Niemand ſah es, Niemand konnte
ſpäter wider ihn zeugen.

Als nun aber der Kapitän mit einem flehenden Blick Neelſen
die entgegenſtreckte, da rang ſich aus dem Dunkel in deſſen

e mählich und doch ſiegreich der lichte Genius des Guten
Alle Drei wurden gerettet. Die Dankbarkeit, welche das

junge Paar dem Steuermann zollte, kannte keine Grenzen. Es
wurde ihm als übergroße Beſcheidenheit gedeutet, e dieſelbe
nicht nur abwehrte, ſondern daß er auch, ſobald ihm die
Gelegenheit bot, den nlichen Verkehr mit den Glücklichen
abbrach und ſpäterhin es Zuſammentreffen vermied.
Jreens Neelſen iſt alt geworden und jene ſind es auch, wenn

ſie noch unter den Lebenden weilen. Ob ſie ſich aber noch ſo
lebhaft ſeiner erinnern, wie er ſich ihrer, ob ſie noch wie er jener
Sturmnacht gedenken

Des alten gichtkranken r x Blick wird weich, wärmer
n ihm ums Herz, wenn er dieſer Frage zu beantworten

[Nachdruck verboten.

Erinnerungen
an Leopold von Ranuke.

(geb. 21. Dezember 1795.)

Von Georg Winter, Magdeburg.
Das kleine thüringiſche Städtchen Wiehe rüſtet ſich eifrig,

den Tag feſtlich zu begeben, da ihm vor hundert Jahren ſeingrößter Bürger, e große Geſchichtſchreiber Leopold von Ranke,

geboren wurde. Aber das kleine, weltentlegene, den Wirren und
Strömungen unſeres geiſtigen und politiſchen Lebens ſonſt weit
entrückte Städchen iſt es nicht allein, das den 21. Dezember dieſes
Jahres zu einem Feſttage, zu einem Tage freudigen und dank-
baren Gedenkens geſtaltet. Es iſt nicht Kirchthurmspatriotismus,
der die Feier dort in den geſegneten Fluren der hiſtoriſchen „gol
denen Aue“ veranlaßt. Mit der Heimathsſtätte hat auch das
weitere große Vaterland, hat die geſammte gebildete Welt nicht
aur das Recht, ſondern anch die Pflicht, des 100 jöhrigen Ge
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burtstages des größten Meiſters deutſcher Geſchichtsſchreibung,
den das neunzehnte Jahrhundert hervorgebracht hat, mit innigem
Danke für die großen und ſchier unerſchöpflichen geiſtigen Schätze,
mit denen Rankes Genius ſein Volk und die Welt beſchenkt hat,
freudig zu gedenken.

Und nicht bloß das derr Volk, auch die wiſſenſchaftliche
Welt des Auslandes hat, bald in r r rückhaltsloſer Be
wunderung, bald mit innerem Widerſtreben anerkannt, daß der
Name Ranke als epochemachend für die ganze moderne Ge
ſchichtswiſſenſchaft und Geſchichtsſchreibung bezeichnet werden
muß. Denn wenn ihm die großartige Univerſalität ſeines
Wiſſens, ſein tiefes und umfaſſendes Verſtändniß für den ge
ſammten inneren Zuſammenhang der weltgeſchichtlichen Bewegun
ſein unerreichtes Streben nach wiſſenſchaftlichobjektiver Gerech-
tigkeit und die ganze innere Harmonie einer in ſich geſchloſſenen
Weltanſchauung mit Recht den Namen des „Göthe unter den
Hiſtorikern“ eingetragen hat, ſo iſt ſeine Wirkſamkeit als Ge
ſchichtsſchreiber und akademiſcher Lehrer, als Leiter gebildeter
Geſellſchaften und Organiſator wiſſenſchaftlicher Arbeit zugleich
von entſcheidender Bedeutung für die Entwickelung der hiſtoriſchen
Methode ſowohl wie für den Gang der geſammten hiſtoriographi-
ſchen Bewegung geweſen.

Wollten wir dieſe Bedeutung Rankes für das geſammte
wiſſenſchaftliche Leben unſerer Zeit im Einzelnen nachweiſen, die
Eigenart ſeines Schaffens und ſeiner Methode zutreffend ver
gegenwärtigen, ſo müßten wir nicht allein eine eingehende Analyſealler in unvergleichlicher Fruchtbarkeit von ihm Wſchaſfener Werke

zu geben verſuchen, wir müßten auch den weitverzweigten und
auf alle Gebiete der Geiſteswiſſenſchaften ſich erſtreckenden Ein
wirkungen nachgehen, die ſeine Schöpfungen ausgeübt haben.
Dieſe beiden Aufgaben, deren jede ein ebenſo ſchwieriges wie
merkenswerthes Unternehmen wäre, an dieſer Stelle zu löſen,würde ein unmögliches Unterfangen ſein. Zudem m dabei

Vieles wiederholt werden, was an anderer Stelle von berühmter
Seite zur Würdigung der großartigen wiſſenſchaftlichen S r
thätigkeit Rankes geſagt worden iſt und namentlich in A
Doves meiſterhafter Charakteriſtik Rankes in der Allge
en We ſchen Biographie einen vortrefflichen Ausdruck ge

iden hat.
Dagegen iſt es vielleicht möglich und unſeren Leſern er

wünſcht, wenn wir zum Erinnerungstage des n Forſchers
eine andere beſcheidene und mehr individuelle Aufgabe zu löſen
verſuchen, die zu dieſer auch der perſönlichen Erinnerung an den
Menſchen Ranke gewidmeten S ein Kleines beitragen und
dadurch zugleich einen Einblick gleichſam in die geiſtige Werk
ſtätte des genialen Mannes gewähren kann. Seine Werke oder
wenigſtens ihr weſentlicher und hauptſächlichſter Jnhalt ſind Ge
meingut aller Gebildeten, nicht nur unſeres Volkes geworden,
dagegen iſt die Perſönlichkeit Rankes bei der namentlich in den
letzten Jahrzehnten ſeines Lebens ihn immer mehr zum Bedürfniß und zur Gewohnheit gewordenen Abaeſchloſenhen und

Einſamkeit nur Wenigen wirklich und ſichtbar nahe getreten.
Nicht ſo allgemein bekannt wie ſeine Schöpfungen iſt der
Schöpfer ſelbſt dem Volke geworden. Und doch kann eine ge
naue Kenntniß der perſönlichen Eigenart eines Menſchen
nicht unerheblich zum Verſtändniß ſeiner Werke betragen.
Jch hoffe daher auch dem letzteren einen Dienſt erweiſen
zu können, wenn ich aus dem reichen Schatze perſönlicher
Erinnerungen an den größten Meiſter meiner Wiſſenſchaft
einiges mittheile und den geneigten Leſer bitte, im iſte
mit mir der Arbeitsſtube des genialen Mannes einen r
abſtatten, in der ich mehrere Jahre unausgeſetzt mit ihm
für ihn arbeiten durfte.

Nur wenige von denen, die ſich an Rankes herrlichen
Schöpfungen erfreuen und ſeine bis ins höchſte Greiſenalter nie
erlahmende Fruchtbarkeit bewundern, wiſſen wohl, unter welchen
erſchwerenden äußeren Verhältniſſen die großen Meiſterwerke aus
den letzten beiden Jahrzehnten ſeines Lebens entſtanden ſind.
Ranke durfte ſich nämlich in dieſer letzten Periode ſeines ſchaffens
W Daſeins nicht mehr ſeines eigenen Auges bedienen, weil
dieſes in Folge der unausgeſetzten angeſtrengteſten Arbeit, die
ihm Ranke ſtets zugemuthet hatte, einen großen Theil feiner
Sehkraft verloren hatte und der größten Schonung bedurfte,
um der Gefahr der Erblindung z entgehen. Noch immer war
es das herrliche blaue Auge, welches Kaulbach mit Recht das
Auge Friedrichs des Großen genannt hat, noch immer erſtrahlte
es, namentlich wenn Ranke entſchloſſen und bewegt ſprach, in
dem früheren Glanze und Feuer, aber bei der Arbeit mußte er
auf ſeinen Gebrauch verzichten. Nur dann und wann hat er in
den letzten Lebensjahren unter einen Brief an einen vertrauten
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eund einige Worte eigenhändig geſchrieben. Wie außerordent-
ich ſchwierig es nun war, bei ſo umfaſſenden Studien, wie ſie
Ranke bis an die Schwelle des Grabes betrieben hat, nicht mit
eigenem Auge die Quellen, die ſeinen Forſchungen zu Grunde
lagen, ſtudiren zu können, das vermag nur der voll und ganz
zu ermeſſen, der quellenkritiſche hiſtoriſche Studien zu machen
gewöhnt iſt. Der Ausweg, der getroffen wurde, vermochte nur
bei einem ſo außergewöhnlichen Geiſte, bei einem ſo unübertreff
lichen Gedächtniß, wie es Ranke zu Gebote ſtand, zum Ziele zu

ren
Ranke arbeitete ſtets mit Hilfe zweier wiſſenſchaftlicher Aſſi

ſtenten oder wie er ſie nannte Amanuenſes, von denen der eine
Morgens von 9 2, der andere des Abends von 7 12
Uhr thätig war. Sie mußten ihm das Augenlicht durch Vor-
leſen und Nachſchreiben erſetzen. Es wird gewiß dem einen oder
dem andern Leſer intereſſant ſein, zu erfahren, wie das möglich
war und wie unter ſolchen erſchwerenden Umſtänden ſo epoche-
machende Arbeiten, wie die der letzten Lebensjahre Rankes ent-
ſtehen konnten. Hierfür ein kundiger Führer zu ſein, darf ich
mir wohl zutrauen, der ich 2 Jahre lang die eine dieſer
Aſſiſtentenſtellungen bekleidet habe.

Es bedarf, um einen vollen Einblick in die Geiſteswerkſtätte
des genialen Gelehrten zu gewinnen, zunächſt noch der Erwähnung
einiger Aeußerlichkeiten.

Leopold von Ranke wohnte ſeit ſeiner Verheirathung (Mitte
der vierziger Jahre) in einem ruhigen, vom Getriebe der Groß-
ſtadt ziemlich unberührten Hauſe in der Lurſenſtraße. Die ſehr
einfache, aber ſehr geräumige Wohnnng war in ihrem größten
Theile völlig von der bewundernswerthen reichhaltigen Biblio-
thek, die von ſachverſtändiger Seite für die größte Privat-
bibliothek Deutſchlands gehalten wurde, eingenommen. Jn 5-6

mmern, die vollkommen mit Bücherrepoſitorien angefüllt waren,
tanden hier die 20--25000 Bände, die Ranke zum Handge-

auche bei ſeinen Studien dienten und in der Hauptſache
von den öffentlichen Bibliotheken faſt unabhängimachten, wenngleich der hieraus ſich ergebende Nutzen m

die ſchier unbeſchreibliche Unordnung, welche in dieſer Bibliothek
herrſchte, zuweilen etwas illuſoriſch gemacht wurde. Dieſe Un
ordnung zu beſeitigen, war aber ſtets dadurch unmöglich ge
worden, daß jeder der Aſſiſtenten natürlich nur kurze Zeit, I--2
r in ſeiner Stellung verblieb, um dann einen beſtimmten

ebensberuf zu ergreifen. Jeder von ihnen hatte einen Anſatz
gemacht, Ordnung in dieſes Chaos zu bringen, und ſo war es
vor lauter Anſätzen zu keiner Ordnung gekommen.

Eines der größten dieſer Bibliothekszimmer nun diente zu
gleich als Arbeitszimmer. Jn der Mitte ſtand der große mäch-
tige Arbeitstiſch, der ſtets mit Handſchriften, Papieren und zum
unmittelbaren Gebrauch beſtimmten Bücher angefüllt war. Un
mittelbar daneben ſtand ein kleinerer Tiſch, auf welchem die
Schreibutenſilien ſich befanden und an deſſen einer Seite Rankes
roßer lederner Armſeſſel, auf der anderen der für den
chaftlichen Hilfsarbeiter beſtimmte Stuhl ſtand. Auf dieſem
Stuhle habe ich denn Jahre lang dem größten Meiſter meiner
Wiſſenſchaft in angeſtrengter gemeinſamer Arbeit gegenüberge-
ſeſſen und dabei Eindrücke aus ſeiner Geiſteswerkſtätte in mich
aufgenommen, ſo anregend, ſo fördernd und belebend, wie ſie
De nicht in ähnlicher Weiſe einem jungen Hiſtoriker geboten
werden.

Die Nachmittagsſtunden waren mir, die Abendſtunden von
7 bis 12 Uhr dem langjährigen treueſten Mitarbeiter Dr. Wiede
mann zugewieſen. Und zwar wurden dieſe Arbeitsſtunden ſo
r innegehalten, daß ſelbſt Beſuche während der Zeit nur

den dringendſten zugelaſſen wurden. Alle
diejenigen, die Ranke näher ſtanden, wußten das und erſchienen
entweder nach beendigter Morgenarbeitszeit gegen 2 Uhr oder
vor dem Beginn der abendlichen, gegen 7 Uhr. Traf morgens
kein Beſuch ein, ſo unternahm Ranke, wenn es das Wetter
irgend zuließ, gegegen 2 Uhr einen längeren Spaziergang in
den von ihm ſehr geliebten Thiergarten. Er hat oft ſelbſt er
ählt, da ihm auf dieſen einſamen Spaziergängen nicht ſeltenbie ſchönſten und lebendigſten Jdeen und Combinationen zu

ſeinen Werken gekommen ſeien. Nach dem Spaziergange um
4 Uhr das Mittageſſen, dann eine kurze Ruhe, und dann be-

ann nach eingenommenem Kaffee die Arbeit des Abends. Jnpieſer unermüdlichen Thätigkeit verlief ein Tag wie der andere

ohne jede Ausnahme. Selbſt am Weihnachtsabende verſuchte er,
freilich ſtets vergeblich, aber in jedem Jahre aufs Neue einen
der Aſſiſtenten zu bewegen, mit ihm zu arbeiten.

Nicht immer war es im Rankeſchen Hauſe ſo einſiedleriſch ein
jam hergegangen. So lange ſeine treue, geiſt- und lebensvolle

Gemahlin, eine geborene Engländerin, ihm zur Seite geſtanden
hatte, war ſein Haus vielmehr oft der Sammelpunkt einer
glänzenden und lebendigen Geſelligkeit geweſen. Nach ihrem
Tode aber lebte Ranke Anzig und allein ſeinen wiſſenſchaftlichen
Studien denn auch ſeine akademiſche Lehrthätigkeit hatte er in
den beiden letzten Jahrzehnten ſeines Lebens aufgegeben.

Als ich meine Stellung bei Ranke antrat, hatte er ſoeben
mit den Vorarbeiten zu einer Biographie Friedrich Wilhelms IV.
begonnen, die dann in der Allgemeinen deutſchen Biographie er
ſchienen iſt. Hier war er mit ganz beſonders warmem Eifer und
Jntereſſe bei der Arbeit; war er doch mit dem genialen, aber
unglücklichen Könige nahe befreundet geweſen, und war
er doch ein warmer und begeiſterter Bewunderer ſeiner
reichen Geiſtesanlagen, die er im perſönlichen Umgange mit
ihm kennen und ſchätzen gelernt hatte; war er doch fernerwiederholt von ihm in ſchwierigen politiſchen Fragen, wie nament

lich bei der orientaliſchen Kriſis, zu Rathe gezogen worden.
Alle dieſe ſeine Beziehungen, die ihn zu einer ohne Zweifel
übertriebenen Schätzung Friedrich Wilhelms IV. veranlaßten,
waren ihm noch außerornentlich lebhaft im Gedächtniß, und er
pflegte während der Arbeit aus dem Schatze dieſer Erinnerungen
manche köſtliche und beſonders charakteriſtiſche Erzählung mitzu-
theilen. Auch ein Theil ſeiner Darſtellung ſelbſt beruht auf
dieſen ſeinen perſönlichen Erlebniſſen aus der Zeit Friedrich
Wilhelms IV.

Aber gewiſſenhaft und von dem unbedingten Streben nach edler
Erkenntniß der Wahrheit geleitet, mochte er ſich doch bei der
Darſtellung der Lebensgeſchichte des Königs mit dieſen perſön
lichen Erinnerungen keineswegs begnügen, re ſich zum
mindeſten übe einige der Vorgänge, welche ihm als die ent-
ſcheidendſten erſchienen, authentiſche Kunde verſchaffen. Zu dieſem
Zwecke erwarb und erhielt er (im Gegenſatz zu der ſonſtigen Praxis
der Archivverwaltung) die Erlaubniß, mehrere größere Akten-
reihen des Kgl. Haus und des Geheimen Staatsarchivs in ſeiner
Privatwohnuug zu benutzen. Dieſe Aktenmaſſen waren es,
die ich mit ihm durchzuarbeiten hatte. Dies geſchah in der
Weiſe, daß ich ihm die einzelnen Aktenſtücke vorlas und er nur
die ihm wichtig erſcheinenden Stellen entweder im Auszug notirte
oder von mir abſchreiben ließ. Dabei hatte ich dann reichlich
Gelegenheit, eine große Eigenſchaft, der er ſeine größten Er I
verdankt, an ihm zu bewundern: die Fähigkeit, aus einer Fülle
ihm vorliegenden, noch dazu erſt durch Vermittlung eines
Vorleſers zugänglichen Materials mit abſoluter Sicherheit
und erſtaunlichoör Schnelligkeit die für ſeinen Zweck
entſcheidend wichtigen Stellen herauszufinden und
einer Reconſtruktion des geſchichtlichen Vorganges, den ſie
wiederſpiegelten, zu kombiniren. Die auf dieſe, im Einzelnen
r nicht näher darſtellbare Weiſe zu Stande gekommenen

uellenauszüge wurden ihm dann wiederholt vorgeleſen,
wobei ſein Gedächtniß oft in erſtaunlicher Weſſe zur Geltung
kam, indem er Stellen, die ich ihm Tage lang vorher vergeleſen
hatte, faſt wörtlich zu citiren vermochte. Auf dieſer Grundlage
dieſer ihm wiederholt vorgetragenen, nach ſeiner Auswahl und
er Angaben gefertigten Quellenauszüge pflegte er
ann die Darſtellung ſelbſt in ununterbrochener

Folge, zumeiſt auch ſchon in künſtleriſch abge-
rundeter Form zu notiren. Dieſe Diktate hielten
oft mehrere Stunden hinter einander an und waren für den
Aſſiſtenten keine leichte Aufgabe. Denn da die Gedanken, wenn
er die Quellen einmal ihrem weſentlichen Jnhalt nach in ſich
aufgenommen hatte, ihm in kaum zu bewältigender Fülle und
Schnelligkeit zuſtanden, ſo pflegte er auch mit derſelben Leb-
haftigkeit und Schnelligkeit zu notiren. Dann ſprudelte er oft
die Worte förmlich hervor, ſo daß es oft kaum möglich war
ihm zu folgen. Und doch war er ungeduldig, ja faſt
unglücklich, wenn man ihn, weil man ihn hier und
da nicht verſtanden hatte, in ſeinen Gedanken und ſeinem Rede-
fluß unterbrach. Jn der Regel zog ich es daher vor, liebereinmal eine kleine Lücke zu laſen und dieſe nach beendigter

Arbeitszeit aus dem Gedächtniß und nach dem Sinn und Zu-
ſammenhange zu ergänzen. Jch durfte das um ſo eher wagen,
als ich genau wußte, daß die Darſtellung dennoch mit einer
Unbefangenheit der Kritik, wie ſie dem Menſchen der eigenen
Leiſtung gegenüber nur ſelten verliehen iſt, immer und immer
wieder geleſen wurde, bis ſie den ſehr hohen Anſprüchen, die
Ranke auch an die Form ſeiner Werke ſtellte, in höchſtem Maße
entſprach.

Man ſieht, daß bei dieſer Art der gemeinſamen Arbeit das
Verdienſt der praktiſchen Schöpfung einzig und allein Ranke ſelbſt

zukommt, daß der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter in der That nicht
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Anderes war als der wiſſenſchaftliche Handlanger, der ihm das
Auge in faſt mechaniſcher Thätigkeit erſetzte. Gleichwohl hat er
von dieſer Hilfeleiſtung ſeiner Amanuenſes keineswegs eine geringe
Vorſtellung, ſondern war ihnen im höchſten Maße dankbar für jeden
Dienſt, den ſie ihm leiſteten. Jn der That mußte man ſich in den Stoff
vollſtändig hineindenken und hineinarbeiten, umRanke vorkommenden

auf etwaige neuere Erſcheinungen der Litteratur aufmerk-
am zu machen, etwaige kleine Jrrthümer im Einzelnen, die bei
ieſer Arbeitsweiſe gar nicht vermieden konnten, herauszufinden

u. dgl. Dieſe kleine Dienſte aber wurden mehr als reichlich auf
gewogen durch die unvergleichliche Anregung und Belehrung, die dem
nan Mitarbeiter aus dieſer Theilnahme an der Arbeit des

eiſters erwuchs.
Jn faſt noch höherem Grade trat das hervor, als Ranke,

ein Vierundachtzigjähriger, daran ging, die Summe ſeines in
ununterbrochener Gedankenarbeit verbrachten Lebens in einer
Univerſalgeſchichte zu ziehen, deren bewundernswerther Torſo ein
köſtliches Vermächtniß darſtellt, das Ranke ſeinem Volke und
der geſammten gebildeten Welt hinterlaſſen hat. Auch die
erſten Bände dieſes gewaltigen Unternehmens fallen noch in
die Zeit, in der ich das Glück hatte, für Ranke zu arbeiten.
Gerade hier entfalteten ſich Fähigkeiten, die es Ranke
ermöglichten, ohne Gebrauch des eigenen Auges nur mitfremder Hilfe die umfaſſendſten Quellenſtudien zu machen in der

glänzendſten Weiſe. Wie oft iſt es nicht vorgekommen, daß ich
ihm Stunden lang aus lateiniſchen und griechiſchen Hiſtorikern
vorlas und er dann mit genialer Sicherheit eine Kritik der geleſenen Darſtellungen ſchuf in der er oft mit einem einzigen

kühnen Griff eine quellenkritiſche Entdeckung machte, für die ein
anderer Forſcher monatelange Forſchungen gebraucht und die-
ſelben in einem dicken Buche verarbeitet hätte. Mit voller
Klarheit zergliederte er dann die Entſtehungsgeſchichte der
Ueberlieferung, ſtellte feſt, was die eine Quelle aus der andern
oder beide aus einer gemeinſamen dritten geſchöpft hatten, und
war dabei in der Lage, aus den ihm in ſtundenlanger Vor-
leſung eingeführten Stoffen aus dem Gedächtniß lange griechiſche
und lateiniſche Stellen faſt wörtlich zu eitiren, aus denen er
ſeine quellenkritiſche Anſicht geſchöpft hatte. Wir können auf
die Einzelheiten dieſer rein fach wiſſenſchaftlichen Arbeit hier nicht
näher eingehen, da ſie für den Laien nicht von Jntereſſe, auch
kam verſtändlich ſein würden. Hier konnte es uns nur darauf
ankommen, dem Leſer wenigſtens eine einigermaßen zutreffende
Vorſtellung von der Arbeitsweiſe und Methode Rankes zu geben,
der wir die unſterblichen Werke, welche in der letzten Periode
ſeines Lebens entſtanden ſind, verdanken. Erſt wenn man ſich
die Schwierigkeiten vergegenwärtigt, die ſich durch die Arbeits
weiſe und durch die mancherlei kleinen Nöthe und Leiden des
Körpers ergaben, mit denen der greiſe Forſcher zu kämpfen hatte
und die er mit bewunderungswürdiger Energie überwand, wird
man ſich eine völlig zutreffende Vorſtellung von der einzig
artigen Begabung des genialen Mannes machen können, die
ihn zum unſtreitig größten Hiſtoriker des 19. Jahrhunderts
nicht blos in Deutſchland, ſondern in der ganzen Welt
werden ließ.

Allerlei.
Wie es einem Soldaten auf „Viehpoſten“ in Südweſt-

afrika geht, davon berichtet folgender der „Schl. 3.“ zur Verfügung
geſtellter Brief eines Reiters der Schutztruppe: „Am 28. Auguſt be
zog ich meinen jetzigen einſamen Poſten zwei Stunden von der Station
Aais entfernt. Unter un ſerem Vieh iſt nämlich die Lungenſeuche ausge
brochen, und ſo ſind denn zwei „Viehpoſten“ je ein Soldat zur Beaufſichti
çung der Viehwächter (Eingeborene) außerhalb der Station eingerichtet
worden. Jch befinde mich in einer ſehr ſchönen Gegend, ringsum von
Bergen umgeben, im Thale das ſchönſte Waſſer; auch bühen jetzt
ſämmtliche Bäume und Sträucher, und dabei wimmelt es von aller
hand Singvögeln. Nur iſt es recht langweilig, da man ſo gut wie
gar keine Unterhaltung hat die einzige Abwechſelung iſt die Jagd,
der ich manchmal den ganzen Tag obliege. Auch habe ich mir ein
kleines Haus von Steinen, mit Schilf gedeckt, erbaut, was bei der
Hitze eine mühevolle Arbeit war. Den inwendigen Raum habe ich
mit allerhand Gegenſtänden, welche ich auf der Jagd erbeutet habe,
ausgeſchmückt, u. A. mit Straußenfedern, Fellen vom Springbock,
Gemsbock, Schakal und auch mit Vogelbälgen, und es iſt jetzt recht
gemüthlich in meiner Veſte. Mitunter kommen einige Kameraden von
der Station zu mir heraus. Dann müſſen natürlich Küche und Keller
liefern, was da iſt, was aber leider nur ſehr r iſt; denn wir ſind
nur mit den nothwendigſten Lebensmitteln, wie Reis, Fleiſch Mehl,
Zwieback, Kaffee und Salz verſehen. Außerdem finden die Eingebornen
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öfter etwas wilden Honig, der vorzüglich iſt, und Kuhmilch bekommt man
enügend. Da iſt aber auch Alles doch wir Soldaten hier zu Lande
nd in der Kochkunſt ſo geübt, daß wir die feinſten Mahlzeiten aus

dieſen wenigen Dingen zu ammenſetzen. Am 5. September durchzog
ein Heuſchreckenſchwarm dieſen Strich Land die Thiere waren ſo
dicht zuſammengedrängt, daß man den Himmel nicht ſehen konnte, ſ.e
ſind von graugrüner Farbe, ungefähr einen Finger lang, und bilden
einen Leckerbiſſen unſerer Eingedvorenen, welche ſie fangen und lebend
verſpeiſen Aber nun wieder zu meinem Aufenthaltsort. Wenn die
Sonne untergeht, wird ein Feuer angezündet, denn des Abends und
Nachts iſt es ziemlich kühl, So der Tageshitze, die Eingeborenen
(Buſchmänner und Kaffern), die ſich bei mir beſinden, führen ihre
originellen Tänze auf oder ſetzen ſich je zwei und zwei gegenüber und
ahmen das Gebrüll der Pavians nach, dabei ſchlagen ſie ſich mit den
Händen auf Bruſt und Beine, ſie nennen das „Orloog“ (Krieg) der
Pavians wer bei dem Grunzen und Gebrumm aus dem Takt kommt
wird von den Mitſpielenden durchgeprügelt. Nicht wahr, eine inter
eſſante Abendunterhaltung? Dann muß ich euch noch ein kleines Jagd
abenteuer mittheilen. Am 14. September kam ein Kamerad zu mir
heraus und blieb die Nacht bei mir. Nun beunruhigten ſchon
mehrere Nächte hindurch Tiger unſer Vieh, und ſo beſchloyen wir eine
Nacht aufzubleiben und zu ſehen, ob wir nicht gemeinſam eines ſolchen
habhaft werden können, denn allein iſt es immer zu viel gewagt, ſich
mit einem ſolchen Thiere einzulaſſen. Wir legten uns Abends zehn
Uhr in die Nähe des Viehkraals, aber unſere G. duld wurde auf eine
harte Probe geſtellt; erſt gegen Morgen hörten wir ein Ge-
räuſch, und ſahen auf ungefähr 100 120 Meter einen großen ausge
wachſenen Tiger vorreiſchleichen. Zu gleicher Zeit ſchoſſen wir und
trafen. Beide Schüſſe wa.en aber nicht tödtlich, und er ſprang
in großen Sätzen auf meinen Kameraden, welcher etwas links von mir
lag, los, dieſer hielt ſein Gewehr mit dem Bajonett, welches wir vor
her zu unſerm Glück aufgepflanzt hatten, vor, damit ihm das Thier
nicht auf den Leib ſprang, zugleich bekam der Tiger von mir einen
Schuß durch die Bruſt, der ihn niederſtreckte. Das Fell aber ließ ich
mir ausgerben, und ich habe wieder etwas für meine Sammlung.

Dumas' Vermögen. Nach Pariſer Meldungen hinterläßt
Alexandre Dumas ein Vermögen von über drei Millionen, welches zu
gleichen Theilen unter ſeine L Töchter und deren Stiefmutter ver
theilt werden ſoll, mit der Maßgabe jedoch, daß die letztere nur Nutz
nießerin iſt. Die Bibliothek des Verſtorbenen, die nicht bedeutend ſein
ſoll, wird Eigenthum des älteren Sohnes ſeiner Tochter Colette,
Alexandre Lippmann. Duma's Vater ſtaro arm. Als er ſich im De
zember 1870 in dem Landhauſe ſeines Sohnes zu Puy bei Dieppe
u Bett legte, um nicht wieder aufzuſtehen, rollte ein Zwanzigſ. ankstüc aus ſeiner Weſtentaſche auf den Boden. Da ſagte der Vater

Dumas zu ſeinem Sohne, der es aufhor und ihm das Goldſtück
reichte, neckiſch: „Siehſt Du, Alexandre, das iſt der Louis, mit dem
ich vor 50 Jahren nach Paris gekommen bin. Er macht mein ganzes
Vermögen aus.“

Vom Büchyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechung nach Auswahl vorvehalten.)

Unter den Menzel-Feſtgeſchenken, welche uns der 80. Geburts
tag des großen Künſtlers beſcheert hat, nimmt u. A. das neueſte Heft
der illuſtrirten Familienzeitſchrift, Univerſum“ (Dresden) einen hervor
ragenden Platz ein. Zwei Beiträge aus verufenen Federn über „Menzel“
als Künſtler“ und „Menzel als Menſch“ geben uns in Verbindung
mit elf charakteriſtiſchen Abbildungen in tnapper Faſſung einen an-
nähernden Begriff von dem unvergänglichen Lebenswerk des Jubilars,
welcher ein künſtleriſcher Bismarck dem deut'chen Volke eine echt
vaterländiſche Kunſt geſchaffen hat, eine urgeſunde, ſolide, ehrliche und
wahruaftige, von der Phraſe und von der ſchmeichleriſchen Lüge be-
freite Kunſt, welche auch die Schönheit nur in der Wahrheit der Natur
ſucht und findet. Neben weiteren Beiträgen erſter Schriftſteller
wir nennen nur die Namen: Lindau, Trojan, Claus, Zehren, A. v. Hedenſt
jerna enthält das erwähnte Heft wie alljährlich einen berathenden
Führer durch den Weihnachtsbüchermarkt.

Die ſoeben erſchienene Nummer 2735 der „Jlluſtrirten
Zeitung“ Leipzig J. J. Weber) widmet Adolf Menzel, dem Achtzig
jährigen einen großen Theil ihrer Abbildungen. Man findet darin
„Das Vaterunſer“, Fakſimile einer Original-Lithographie von Adolf
Menzel „Der alte Fritz“, auf Holz gezeichnet von Adolf Menzel
„Das Tabakkollegium Friedrich Wilhelms I.“ und „Ziethen“ Original
zeichnungen „Das Flötenkonzert“ nachdem im Beſitz der Berliner
NationalGalerie befindlichen Oelgemälde „Friedrich's des Großen
Tafelrunde in Sanoſouci“, Originalzeichnung „Cercle“, „Prozeſſion
in Gaſtein“, näch den im Privatbeſitz befindlichen Oelgemälden;
Eiſenwalzwerk, nach dem im Veſitz der National Galerie zu Berlin
befindlichen Oelgemälde Studienköpfe; endlich ein großes Porträt
Bruſtbild des Meiſters (doppelſeitig) und eine Abbildung der ihn
darſtellenden Statuette von Karl Pracht.

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saaſe), Leipgigerſtr. 87.
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